
  
    
      
    
  


  



  


  Hallo Doktor!


  Miniserie Diagnose: Liebe


  Kristi Gold


  



  


  1. KAPITEL


  Michelle Lewis hatte das Gesicht eines Engels und einen Körper, der einen Aufruhr auslösen konnte.


  Das war jedenfalls Dr. Nick Kempners Meinung. Leider hielt die schöne Michelle Lewis sehr wenig von ihm, dank des kleinen Vorfalls vor einigen Monaten auf der Hochzeit ihrer Schwester.


  Nick konnte noch immer nicht verstehen, wieso sie dermaßen beleidigt gewesen war, weil er sie eine Prinzessin genannt hatte. Und in Anbetracht der Tatsache, dass sie ihn als Ekel im Smoking bezeichnet hatte, sollte er der Beleidigte sein. Na ja, seiner Exfrau wäre vermutlich eine noch schlimmere Bezeichnung eingefallen.


  Auch heute, in der Rolle des Public-Relation-Gurus des San Antonio Memorial Hospitals, sah Michelle Lewis noch immer wie eine Mischung aus Sünde und Heiligkeit aus. Sie schien außerdem nicht besonders darüber erfreut, dass er den Konferenzraum ein wenig zu spät betrat. Na schön, er war nicht bloß ein wenig zu spät. Da Michelle die Einzige war, die jetzt noch im Konferenzraum des Krankenhauses saß, hatte er offenbar das gesamte Treffen verpasst.


  Michelle bedachte Nick mit einem flüchtigen Blick, als er sich gegen den Konferenztisch lehnte und sie beobachtete. Sie fuhr fort, ihre Sachen einzusammeln.


  Nick kam sich wie ein unartiges Kind vor, während er darauf wartete, dass sie seine Anwesenheit endlich zur Kenntnis nahm. Da das nicht passierte, gab er schließlich auf.


  „Also, was habe ich verpasst?”


  „Das ganze Meeting. Es endete vor ungefähr fünf Minuten.”


  Nick zuckte die Schultern. „Tut mir Leid, dass ich zu spät bin. Meine für neun Uhr angesetzte Operation dauerte länger als ge plant.”


  Michelle schob ihren Laptop in die Tasche auf dem Tisch. Erst dann schenkte sie Nick ihre ganze Aufmerksamkeit. „Da dies das zweite Meeting in Folge ist, das Sie versäumen, sollten Sie vielleicht noch einmal überdenken, ob Sie im Komitee mitarbeiten wollen. Offenbar sind Sie zeitlich völlig ausgelastet.”


  Er setzte sein liebenswürdigstes Lächeln auf. „Vielleicht können wir die Meetings im OP


  abhalten. Sie könnten Ihre Präsentation machen, während ich eine Hüftoperation durchführe.”


  Der Anflug eines Lächelns umspielte ihre Mundwinkel, doch es reichte nicht, um ihre faszinierenden Grübchen zum Vorschein zu bringen. „Interessanter Vorschlag. Wie dem auch sei, den meisten anderen Ärzten gelingt es auch ohne solch drastische Maßnahmen, an den Meetings teilzunehmen.”


  „Tja, Miss Lewis, ich nehme an, ich bin eben nicht wie die meisten Ärzte hier. Für mich stehen die Bedürfnisse der Patienten im Vordergrund.” Zu gern würde er sich auch um ihre Bedürfnisse kümmern, egal wann und wo, sogar jetzt.


  Allerdings wäre es keine gute Idee, ihr dieses Angebot zu ma chen, entschied Nick, als sie die Arme unter ihren Brüsten verschränkte und ihn mit ihren indigoblauen Augen durchdringend ansah. „Ich gebe zu, das ist eine bewundernswerte Einstellung, Doktor. Aber wir brauchen alle Mitarbeit der Ärzte, die wir krie gen können, damit diese Anzeigenkampagne ein Erfolg wird.”


  Es wurde Zeit für ein wenig Diplomatie. „Und wie läuft es mit der PR-Kampagne?”


  „Sehr gut, vielen Dank. Heute haben wir die Vorzüge der neuen Kinderabteilung besprochen und wie wir sie für die Anzeige nutzen können.”


  Die einzigen Vorzüge, die Nick momentan interessierten, waren Michelles. Der ärmellose rote Rollkragenpullover verbarg zwar ihren schlanken Hals, nicht jedoch die Rundungen ihrer Brüste. Der dazu passende schwarze Wollrock reichte bis zur Mitte der Waden, bot aber durch die Schlitze einen hübschen Blick auf ihre Beine. Ihr langes dunkles Haar glänzte wie der polierte Tisch aus Walnussholz hinter ihm und weckte in ihm den Wunsch, es anzufassen.


  Aber ihm war klar, dass er nicht weiterkam, indem er Michelle Lewis anstarrte. Daher richtete er den Blick wieder auf ihr Gesicht und konzentrierte sich auf die Sache. „Womit genau wird die Anzeige werben? Mit der neuen Intensivstation für Kinder?”


  Sie nahm eine Brille aus ihrer Jacke, die über einem Stuhl lag, und setzte sie auf, als würde sie dadurch qualifizierter aussehen. Auf jeden Fall wirkte sie dadurch kein bisschen weniger faszinierend. „Wir werden das neue Familienzimmer besonders heraus stellen.”


  „Das Familienzimmer? Sind Sie sicher, dass das sinnvoll ist?”


  Sie wirkte verärgert. „Selbstverständlich ist es das. Die Eltern sollen wissen, dass sie hier einen Raum zum Entspannen haben, wenn ihre Kinder krank sind. Im Übrigen setzt der Großteil der Leute eine modernste Ausstattung voraus. Dr. Rainey wies während des Meetings darauf hin.”


  Nick vermutete, dass Al Rainey bei Michelle Eindruck zu schinden versuchte. Das machte ihn wütend. Der Kerl war ein erstklassiger Idiot, besonders wenn es um attraktive Frauen ging. Jemand sollte ihn daran erinnern, dass er verheiratet war - und mehrmals geschieden.


  „Nichts für ungut, aber Al Rainey ist plastischer Chirurg.” Noch dazu ein mittelmäßiger.


  „Gesichtslifting ist seine Stärke, nicht Anzeigenkampagnen.”


  „Um genau zu sein, die Idee stammt von mir.”


  Fabelhaft, jetzt hatte er es wirklich vermasselt. „Ach ja?”


  Michelles Miene verdüsterte sich. „Ja. Und ehrlich gesagt, Dr. Rainey war sehr kooperativ und verständnisvoll. Er kommt sogar stets zu früh zu den Meetings.”


  Nick beschloss, diesen Seitenhieb auf seine Unpünktlichkeit zu ignorieren. Aber dass die reizende Miss Lewis einen im ganzen Krankenhaus bekannten Lüstling verteidigte, konnte er nicht ignorieren. „Gerüchten zufolge kommt Rainey bei all seinen Bemühungen zu früh.”


  Michelle räusperte sich und lief rot an. „Nun, er ist der Vorsitzende des Komitees und stimmt uns zu, dass wir den Familienraum sozusagen als Aufhänger benutzen.”


  Er würde darauf wetten, dass AI sich auf Michelle konzentrierte.


  Nick bekam seine plötzliche Eifersucht nicht in den Griff. Er konnte außerdem nicht widerstehen, Michelle zu provozieren, so wie sie ihn bei der Hochzeit provoziert hatte und jetzt wieder. „Ich persönlich glaube, dass wir uns auf die Qualität der medizinischen Versorgung konzentrieren sollten, wenn man uns ernst nehmen soll. Falls meine Meinung zählt.”


  Michelle setzte ihre Brille ab und tippte sich mit einem Bügel gegen das Kinn. Sie wirkte ruhig und gefasst, doch ihre Wangen waren noch immer gerötet. „Natürlich wird Ihre Meinung ge schätzt, Doktor. Und ich verspreche Ihnen, dass die neue technische Ausstattung in der Anzeige erwähnt wird. Sind Sie dann zufrieden?”


  Das Einzige, was ihn im Augenblick zufrieden stellen würde, wäre ein Kuss dieses kecken Mundes. „Ja, ja, Miss Lewis.”


  Jetzt erschien ein triumphierendes Lächeln auf ihrem Gesicht, so dass sic h Grübchen in ihren Wangen bildeten. „Ich bin ja so


  froh, dass Sie zufrieden sind, Dr. Kempner. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?”


  O ja, ihm würden da noch einige Dinge einfallen, und keines, davon war anständig.


  Er verscheuchte diesen Gedanken wie eine lästige Fliege und salutierte kurz. „Nein, das ist alles.” Er erwiderte ihr Lächeln. „Fürs Erste.”


  Von allen verdammten arroganten Ärzten stand Nick Kempner ganz oben auf Michelles Liste.


  Und es war eine lange Liste.


  Dieser Mann besaß eine unheimliche Gabe, sie in Rage zu bringen. Alles hatte bei ihrer ersten Begegnung auf Brookes und Jareds Hochzeit angefangen. Aus Rücksicht auf ihren Schwager und ihre Schwester hatte sie Nick damals toleriert. Aus Rücksicht auf ihren Job tolerierte sie ihn heute. Nicht, dass er kein angenehmer Anblick war.


  Aber sie kroch nun mal nicht vor Männern zu Kreuze, wenn es nicht absolut notwendig war. Sie konnte sich vorstellen, dass vie le Frauen Purzelbäume für Nick Kempner schlagen würden oder was er sonst noch von ihnen verlangte. Wahrscheinlich brauchte er bloß sein strahlendes Lächeln aufblitzen zu lassen, sie mit seinen mokkabraunen Augen anzusehen, und schon waren sie völlig hin und weg.


  Nicht Michelle. Sie hatte genug von redegewandten Medizinern, die nur eines im Sinn hatten und zugleich die Wahrheit über ihre Ehe verheimlichten. Sicher, Nick Kempner war unverheiratet. Aber das spielte angesichts seines Rufes als Frauenheld keine Rolle. Es war auch egal, dass er der beste Freund von Brookes Mann war oder dass Brooke sie aufgefordert hatte, Michelle solle ihn besser kennen lernen. Genau an so etwas nämlich hatte sie kein Interesse mehr.


  Michelle ging mit den anderen Angestellten, die von der Mittagspause zu ihren Jobs zurückkehrten, zu den Fahrstühlen. Wenigstens das Meeting war gut gelaufen.


  „He, Miss Lewis, warten Sie!”


  Grundgütiger, folgte er ihr etwa?


  Sie drehte sich um und lief rückwärts weiter. „Haben Sie noch mehr auf dem Herzen, Dr.


  Kempner?”


  „Nein.” Er musterte sie und schenkte ihr ein Lächeln, bei dem garantiert jede Frau weiche Knie bekam.


  So wie Michelle jetzt. Sie presste ihre Computertasche an die Brust. „Was kann ich denn noch für Sie tun?”


  „Ich möchte nur noch eine Minute Ihrer Zeit.”


  Sie blieben vor den Fahrstühlen stehen, und Michelle musste zu Nick aufschauen, was ihr nicht oft bei Männern passierte, da sie über einem Meter fünfundsiebzig groß war.


  „Ihr Fahrstuhl ist da, Michelle”, rief Dr. Rainey und hielt die Türen auf.


  „Fahren Sie ruhig schon”, sagte sie. „Ich nehme den nächs ten.”


  Raineys Lächeln war nicht annähernd so wirkungsvoll wie Kempners. „Na schön. Wenn Sie sicher sind.”


  „Ich bin sicher.” Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Nick und wippte ungeduldig mit dem Fuß. „Ja?”


  „Der Kerl ist nicht zu fassen, was?” meinte er.


  Michelle versuchte nicht zu lächeln. „Sie mögen ihn wirklich nicht besonders, was?”


  „Oh, merkt man das?”


  „Ein bisschen.” Sie lehnte sich an die Wand zwischen den beiden Fahrstühlen. Die plötzliche Stille wurde nur durch eine Laut sprecherdurchsage unterbrochen, die einem der Mitarbeiter galt. „Ich muss wieder zurück. Wenn Sie mir also sagen könnten, was Sie wollen.” Oje, so vieldeutig sollte das gar nicht klingen.


  Er sah ihr in die Augen. Sie wollte den Blick abwenden, doch es gelang ihr nicht. „Ich muss mich bei Ihnen dafür entschuldigen, dass ich Ihre Fachkenntnis angezweifelt habe. Und ein wenig verspätet auch für meine Taktlosigkeit auf Brookes und Jareds Hochzeit.”


  Er entschuldigte sich? Das hatte sie allerdings nicht erwartet. „Die Entschuldigung ist angenommen, Dr. Kempner. In Ordnung?”


  Er lehnte sich mit einer Schulter gegen die Wand. Er duftete gut und sah noch besser aus.


  „Nennen Sie mich Nick. Und es ist nicht in Ordnung. Ich habe ein wenig die Kontrolle über mich verloren.”


  Ihre Reaktion auf ihn geriet allmählich außer Kontrolle. Ihr Puls raste. Erst hatte sie sich über seine Unfähigkeit, rechtzeitig zum Meeting zu erscheinen, geärgert, und jetzt ärgerte sie sich über sich selbst, weil sie ihn attraktiv fand. „Lassen Sie uns einen Waffenstillstand schließen. “


  


  „Gute Idee. Schließlich stecken wir zusammen da drin.”


  Wieso klang das so intim? „Ja, vermutlich haben Sie Recht.”


  Er deutete auf ihre Brust. „Brauchen Sie Hilfe dabei?”


  „Wie bitte?”


  „Mit Ihrem Computer.”


  Michelle sah an sich herunter. Sie hatte völlig vergessen, dass sie den Laptop im Würgegriff hielt. „Nein, ich komme schon zurecht.”


  Sie stieß sich von der Wand ab, legte sich den Tragriemen über die Schulter und drückte den Abwärtsknopf des Fahrstuhls. Nick stand höchstens dreißig Zentimeter von ihr entfernt.


  Das war nah, sehr nah. So nah, dass sie sein markantes Gesicht berühren könnte … seine Lippen, das Kinngrübchen …


  Glücklicherweise öffneten sich in diesem Moment die Fahr stuhltüren. Michelle betrat die Kabine, während Nick Kempner einfach dastand, die Hände in den Taschen seines gestärkten Laborkittels. Eine widerspenstige Strähne seines dunklen Haars fiel ihm in die Stirn, und der V-Ausschnitt seines OP-Hemdes bot einen erfreulichen Blick auf seine dunklen Brusthaare.


  Er tippte sich an einen imaginären Hut. „Einen schönen Tag noch wünsche ich Ihnen, Miss Lewis.”


  Sie schob den Gurt die Schulter hinauf und drückte auf den Tür-Auf-Knopf. „Wollen Sie nicht mit mir kommen?”


  Erneut erschien sein Grinsen. „Das klingt wirklich verlockend. Aber ich werde leider zu einer Besprechung erwartet. Vielleicht später?”


  Michelle nahm an, dass sie rot wie eine Tomate wurde. Sie ließ den Knopf los, und die Türen schlössen sich langsam, während sich ihr ein letztes Bild von Nick Kempner ins Gedächtnis brannte - mit erhobener Hand, einem mutwilligen Grinsen und einem Blick, der ihr durch und durch ging.


  Von allen verführerischen, sexy Chirurgen stand Dr. Nick Kempner ab jetzt ganz oben auf ihrer Liste. Und es war eine sehr kurze Liste.


  Die heiße Augustsonne bewies, dass der Sommer hier in Texas noch lange nicht vorbei war.


  Ein Schweißtropfen rollte Michelles Brust hinunter und sammelte sich dort unterhalb ihrer Brüste, wo das Bikinioberteil endete. Sie wischte sich mit der Hand über die Stirn und strich sich die Haare aus dem Gesicht, die nicht im Pferdeschwanz bleiben wollten. Idioten-Fransen hatte ihre Mutter das genannt. Passend, wenn man bedachte, was für ein Idiot sie gewesen war, Nick Kempner an sich herankommen zu lassen. Er beschäftigte sie noch immer, selbst nach zwei Tagen. Nach wie vor tauchte er in ihren Gedanken auf und manchmal sogar in ihren Träumen.


  Sie beobachtete die Partygäste bei diesem Barbecue, die in kleinen Gruppen auf Jareds und Brookes gepflegtem Rasen standen. Nick war nicht darunter, soweit sie erkennen konnte, obwohl man ihr gesagt hatte, er sei eingeladen. Vielleicht hatte er gerade eine naive Krankenschwester ins Poolhaus gelockt und flirtete mit ihr. Diese Vorstellung ärgerte Michelle, auch wenn sie sich nicht darüber aufregen wollte.


  Sie ließ sich auf den gepolsterten Liegestuhl zurücksinken und überlegte, wieder zum Pool zurückzukehren. Aber der Pool war inzwischen so dicht mit Kids bevölkert, dass man sich kaum noch bewegen konnte. Also würde sie einfach dasitzen, ihre Limonade trinken und versuchen, über die Arbeit nachzudenken statt über Nick Kempner.


  Ihr Schwager löste sich von einer Gruppe. Er hielt Händchen mit ihrer Schwester. Michelle unterdrückte die wehmütigen Empfindungen, die sie überkamen, wenn sie sah, dass Jared Brooke ansah, als wäre sie eine Göttin. Früher hatte Brooke Michelle so angesehen, mit der Bewunderung der kleinen Schwester. Aber das war jetzt vorbei.


  Was konnte sie schon erwarten? Brooke führte ihr eigenes Le ben mit Jared. Ihr Job und die Betreuung ihrer Eltern ließen Michelle nicht mehr viel Zeit, die sie mit Brooke verbringen konnte. Sie waren jetzt beide erwachsen, keine unzertrennlichen, kichernden Teenager mehr.


  Brooke brauchte Michelle einfach nicht mehr so sehr. Es war genauso, wie es sein sollte.


  Jared schlenderte zum Picknicktisch aus Mammutbaum, sprang auf die Bank und stieß einen lauten Pfiff aus. „Hört mal alle her, Leute. Wir haben etwas anzukündigen.”


  Michelle stand von ihrem Liegestuhl auf, schlang sich das Strandlaken um die Hüften und versammelte sich mit den übrigen Partygästen um die beiden. Jared bedachte Brooke mit einem weiteren liebevollen Blick, ehe er sich an die neugierige Menge wandte.


  „Wie ihr alle wisst”, begann er, „hatte ich seit meinem Unfall Urlaub. Dank der Hilfe meiner Frau, der wunderschönen und talentierten Physiotherapeutin, bin ich endlich wieder bereit zu operieren.”


  Applaus brandete auf. Michelle suchte Brookes Blick und zeigte ihr den erhobenen Daumen. Brooke lächelte ihr zu, ehe sie wieder zu Jared aufschaute.


  Jared griff hinter sich und klopfte mit seiner Bierflasche auf den Tisch, um die Aufmerksamkeit der Gäste zurückzubekommen. „Auch wenn das schon gute Neuigkeiten sind, ich habe noch bessere. Während der sachkundigen Therapie meiner Frau ge schah nämlich noch etwas anderes.”


  Jared reichte Brooke die Hand und half ihr zu ihm auf die Bank. Sie legten einer dem anderen den Arm um die Taille und strahlten pure Zufriedenheit aus. Michelle seufzte.


  „Möchtest du es ihnen sagen, Liebling?” wandte sich Jared an seine Frau.


  Brooke nickte. Ein gewisses Strahlen ging von ihr aus, das Michelle bisher noch nicht an ihr aufgefallen war. Sie ahnte jetzt, was kommen würde, und dieser Gedanke war unbegreiflich. Etwas so Wichtiges, Lebensveränderndes hätte Brooke ihr erzählt.


  „Wir werden ein Baby bekommen”, verkündete Brooke lachend.


  Michelle stand benommen da, während Jared seine Frau küsste. Schmerz durchfuhr ihr Herz. Wieso hatte Brooke ihr das nicht zuerst erzählt? Wieso hatte ihre Schwester - der Mensch, der ihr am nächsten stand - mit dieser Ankündigung bis jetzt gewartet, wo sie sie doch zuerst ihrer Familie hätte mitteilen müssen?


  Tief in ihrem Innern wusste Michelle, dass sie sich für Brooke und Jared freuen sollte. Sie sollte vor Freude Handstand auf dem Rasen machen und sich wie die anderen mit dem Paar freuen, genau wie ihre Mutter, die Brooke umarmte und weinte, und ihr Dad, der Jared auf den Rücken klopfte. Aber sie konnte es nicht.


  Ihre Angst und ihr Schmerz ließen es nicht zu. Schmerz, weil Brooke ihr die Neuigkeit nicht zuerst mitgeteilt hatte. Angst um die Gesundheit ihrer Schwester - das Asthma, das sie schon seit so vielen Jahren plagte, konnte bei einer Schwangerschaft möglicherweise zu Komplikationen führen.


  Michelle war kurz davor, die Fassung zu verlieren. Sie hasste es zu weinen. Hasste es, dass sie überhaupt das Bedürfnis zu weinen hatte. Wie selbstsüchtig konnte man denn sein?


  Sie musste weg, solange sie noch konnte. Sie musste fliehen, ehe Schmerz und Selbstverachtung in Form von bitteren Tränen aus ihr herausbrachen. Barfuss schlängelte sie sich durch die Menge und schlüpfte durch die Terrassentür, froh, dass sie allein war und ihre Mutter mit Brooke beschäftigt war.


  In der weitläufigen Küche überwältigten ihre Gefühle sie wie ein über die Ufer tretender Fluss. Sie ließ ihren Tränen jedoch nur kurz freien Lauf, dann fing sie wie besessen an, die Überreste des Essens wegzuräumen. Sie kratzte die Pappteller sauber und warf sie in den Mülleimer. Sie leerte unzählige Tassen und stellte sie in das bereits übervolle Spülbecken. Sie hob eine Plastikgabel auf, die ihr aus der Hand gefallen war, und schleuderte sie wie ein Wurfgeschoss quer durch den Raum, wo sie nahe der Essecke landete.


  Langsam ging sie zum Tisch, hielt sich an einer Stuhllehne fest und bückte sich, um die Gabel wieder aufzuheben. Dabei hielt sil1 einen Moment inne, um sich die Tränen der Frustration aus dem Gesicht zu wischen.


  


  Füße in Sandalen kamen in ihr Blickfeld. Darüber ragten zw ei nackte, gebräunte, behaarte Männerbeine auf. Ihr Blick wanderte höher. Zwei kräftige Arme hingen links und rechts der blauen Badehose herab. Sie gehörten zu einem äußerst männlichen Oberkörper, der in einem weißen Trägerhemd steckte. Während Michelles Blick langsam höher glitt und schließlich bei seinen braunen Augen endete, erkannte sie, dass sie wirklich in ernsten Schwierigkeiten steckte.


  Von allen Leuten musste ausgerechnet Nick Kempner Zeuge ihres Gefühlsausbruchs werden.


  Die Plastikgabel in der einen Hand, mit der anderen die Stuhllehne umklammernd, richtete sie sich auf. Sein Lächeln erstarb, als er ihr Gesicht sah, und Michelle wünschte, sie könnte im Boden versinken.


  Sie war ein emotionales Wrack, und er hatte den Nerv, mitfühlend auszusehen. Warum um alles in der Welt war sie nicht schon vor einer Stunde gegangen? Was hatte sie verbrochen, um Nick Kempners Mitleid zu verdienen? Und wie sollte sie das alles erklären?


  Michelle musste nicht erklären, weshalb sie geweint hatte, aber Nick wartete offenbar auf eine Erklärung. „Ach, Sie sind das”, sagte sie.


  „Ja.” Er nahm eine Serviette vom Stapel auf dem Esszimmertisch und reichte sie ihr.


  Zögernd nahm sie die Serviette und tupfte sich die Augen ab. „Wahrscheinlich denken Sie, dass ich völlig die Fassung verloren habe.”


  Nein, aber sie hatte offensichtlich Kummer, und er wollte den Grund dafür erfahren.


  „Möchten Sie darüber reden?”


  Michelle warf die zusammengeknüllte Serviette fort. „Es ist nichts, wirklich. Ich bin momentan ein wenig gereizt.”


  Er deutete auf das Handtuch um ihre Hüften. „Haben Sie darunter eine Waffe versteckt?”


  Das entlockte ihr wenigstens ein Lächeln. „Nein, nur das hier.” Sie hielt die Plastikgabel hoch.


  Er grinste. „Da sollte ich wohl dankbar sein.”


  Sie legte die Gabel weg und fragte: „Haben Sie die Neuigkeiten gehört?”


  „Nein, habe ich nicht. Ich bin gerade erst angekommen. Was für Neuigkeiten?”


  „Brooke ist schwanger.” Sie klang nicht besonders glücklich.


  Nick legte die Hand auf die Stuhllehne und beugte sich vor. „Na, ich will verdammt sein.”


  Er wagte es nicht, ihr zu gestehen, dass Jared es ihm gestern erzählt hatte. Offenbar war Michelle diese Ehre nicht zuteil geworden.


  Er verstand nur zu gut, wie unerwartete Neuigkeiten einen Menschen aufwühlen konnten.


  Ein typischer Fall war der Tag gewesen, als Bridget ihm die Scheidungspapiere ins Büro geschickt hatte. Erst dadurch hatte er davon erfahren, dass sie sich von ihm trennen wollte. Halt, so ganz stimmte das nicht. Er hatte gewusst, dass es unausweichlich war. Er hatte sich nur nicht mit der Möglichkeit auseinander setzen wollen.


  Ja, er konnte Michelles Schmerz nachvollziehen.


  Michelle schniefte erneut. „Ziemlich unglaublich, was?”


  „Allerdings. Möchten Sie sich nicht setzen?”


  Er zog den Stuhl vom Tisch weg. Wortlos und ermattet ließ sie sich darauf sinken.


  Nick setzte sich neben sie und suchte in Gedanken fieberhaft nach etwas halbwegs Tröstlichem, was er sagen konnte. Dummerweise fiel ihm absolut nichts ein.


  Er schwieg eine Weile und fragte sich, ob er besser gehen sollte. Vielleicht wollte sie allein sein. Oder sie sehnte sich danach, in den Armen gehalten zu werden. Das konnte er tun, obwohl das angesichts der Tatsache, dass sie lediglich einen Bikini trug und gerade geweint hatte, möglicherweise doch keine so gute Idee war. Ihre Tränen machten ihm momentan mehr zu schaffen als ihre spärliche Bekleidung.


  Die Terrassentür glitt auf, und Jeanie Lewis, Brookes und Michelles Mutter, die Nicks vierjährige Tochter Kelsey auf dem Arm hatte, kam herein. In den letzten Monaten waren Nick und Kelsey oft bei den Grangers oder Lewis’ zum Abendessen gewesen, und Kelsey hatte Jeanie als ihre Ersatzgroßmutter betrachtet. Leider war Michelle nie bei diesen Zusammenkünften aufgetaucht, wahrscheinlich weil sie ihm nach dem Hochzeits-Fiasko aus dem Weg gehen wollte.


  „Da ist er, Kelsey”, sagte Jeanie und schenkte Nick ein mütterliches Lächeln. „Sie hat Sie überall gesucht. Jared meinte, Sie seien vielleicht hier drin.”


  In den Augen seiner Tochter, die seinen sehr ähnelten, leuchtete kindliche Freude auf.


  „Sieh mal, Daddy, ich will mit Tante Jeanie schwimmen gehen.” Sie streckte ihre Arme aus, an denen zitronengelbe Schwimmflügel befestigt waren.


  Nick stand auf, und Michelle drehte sich zu ihrer Mutter und Kelsey um. Ihr Lächeln war aufrichtig. „Das ist aber-ein hübscher Badeanzug, Süße.”


  Kelsey schaute an sich herunter und strich über das pink-grüne gerüschte Oberteil. „Daddy hat ihn gekauft.”


  „Wirklich?” Michelle stand ebenfalls auf und wandte Nick ihr attraktives Gesicht zu.


  „Dein Daddy hat einen guten Geschmack.”


  Das konnte Nick nicht bestreiten. Er genoss den Anblick von Michelles knappem Bikinioberteil, und er würde es noch mehr genießen, wenn er den ganzen Bikini sehen könnte.


  Leider war die untere Hälfte von dem Handtuch bedeckt. Dessen Knoten sich allerdings ganz leicht öffnen ließe.


  Rasch versuchte er die Gedanken an Michelles Bikini aus seinem Kopf zu vertreiben, da sein Kind anwesend war. Ganz zu schweigen von Michelles Mutter, die vermutlich nicht erfreut sein würde, wenn er ihre Tochter lüstern anstarrte.


  Nick nahm Kelseys Hand. „Das ist Michelle, Kleines.”


  Michelle nahm die freie Hand der Kleinen und schüttelte sie sanft. „Freut mich, dich kennen zu lernen, Kelsey. Amüsierst du dich gut?”


  Die Kleine nickte heftig, so dass ihre braunen Locken wippten. Dann beugte sie sich vor und überraschte Nick, indem sie Michelles Wange umfasste. Normalerweise war sie bei Fremden eher zurückhaltend, doch von Michelle schien sie völlig fasziniert zu sein. Was er gut nachvollziehen konnte.


  „Du bist hübsch”, sagte Kelsey und betrachtete ihr Gesicht mit offener Bewunderung.


  Michelles strahlendes Lächeln ging Nick durch und durch.


  „Nicht so hübsch wie du, Süße”, erwiderte Michelle. „Du siehst aus wie dein Dad.”


  „Ja, wie Daddy.”


  Jeanie Lewis gab Kelsey einen Kuss, der einen pinkfarbenen Lippenstiftabdruck auf ihrer Wange hinterließ. „Sie ist ein süßes Mädchen, Nick.” Über Kelseys Kopf hinweg sah sie zu Michelle. „Shelly, ist alles in Ordnung mit dir?”


  Michelle wich ihrem Blick aus. „Mir geht es gut, Mom.”


  „Ich glaube, sie war zu lange in der Sonne”, bemerkte Nick. „Ich sorge dafür, dass sie sich eine Weile hinsetzt, bevor sie wieder nach draußen geht.”


  „Gute Idee. Wahrscheinlich ist sie erschöpft. Sie arbeitet viel zu hart.” Jeanie musterte Michelle weiterhin, als versuche sie, ihre Gedanken zu lesen. „Sind das nicht tolle Neuigkeiten von Brooke? Ich wusste gar nicht, was ich sagen sollte, besonders wegen Brookes Asthma. Aber es wird sicher alles gut gehen.” Allzu überzeugt klang sie nicht.


  Kelsey wand sich in Jeanies Armen. „Ich will jetzt gehen.”


  Nick war ausnahmsweise froh, dass eine Vierjährige nur eine begrenzte Aufnahmefähigkeit besaß. „Hat dir schon mal jemand gesagt, dass Geduld eine Tugend ist, Kleines?”


  Jeanie ließ Kelsey herunter und nahm sie an die Hand. „Ich passe auf sie auf, Nick. Ich muss ein wenig üben, jetzt, wo ein Enkelkind unterwegs ist.” Sie schenkte ihm ein Lächeln, das angespannt wirkte. „Genießen Sie mit Michelle Ihren Besuch.”


  


  „Danke, Mrs. Lewis. Ich komme in einer Minute nach.” Er hockte sich hin und umfasste Kelseys süßes Gesicht mit beid en Händen. „Sei ein artiges Mädchen.” Nachdem er ihr einen Kuss auf die Wange gegeben hatte, richtete er sich wieder auf.


  Kelsey winkte Michelle ernst zu. „Wiedersehen, Shelly.”


  Michelle lächelte. „Wiedersehen, Kelsey.”


  Sobald Jeanie seine zappelige Tochter hinausgeführt hatte, wandte er sich wieder an Michelle. Sie schlang die Arme um sich, wobei Nick noch einen kurzen Blick auf ihren Bauchnabel erhaschte. Er würde glatt seinen Urlaub hergeben, um den Rest von ihr bewundern zu können. Im Stillen tadelte er sich für diese Gedanken und sah ihr wieder ins Gesicht.


  „Ihre Tochter ist wunderschön, Dr. Kempner.”


  Sie auch, wollte er erwidern. Stattdessen begnügte er sich mit: „Mir gebührt nur das halbe Lob. Aber sie ist ein tolles Kind.”


  Michelle schaute zu Boden. „Danke für die Erklärung, die Sie meiner Mutter gegeben haben. Ich wollte sie nicht aufregen.”


  „Kein Problem.” Er verlagerte das Gewicht von einem Bein auf das andere. „Sie schien ein wenig besorgt zu sein wegen Brooke.”


  „Das ist sie auch. Und mit gutem Grund.”


  „Wegen des Asthmas?”


  „Ja. Aber wie sie schon sagte, ich glaube auch, dass alles gut geht.”


  Michelle klang ebenfalls nicht überzeugt. Sie kaute auf ihrer Unterlippe - einer vollen Unterlippe, die Nick zu gern geküsst hätte.


  „Tja, ich glaube, ich werde mich auf den Heimweg machen”, verkündete sie und riss ihn damit aus seinen fragwürdigen Überlegungen.


  Er wollte nicht, dass sie schon ging. „He, ich bin doch gerade erst angekommen. Die Party fängt jetzt erst an, interessant zu werden.”


  Michelle strich sich über die Haare und zog ihren Pferdeschwanz fest. „Das kann ich mir denken. Aber ich muss los, weil ich noch Arbeit zu erledigen habe.”


  „Am Sonntagnachmittag?”


  „Ich habe mir Arbeit mit nach Hause genommen. Bis diese Kampagne vorüber ist, habe ich nicht viel Freizeit.”


  „Sind Sie sicher? Ich mache fantastische Margaritas.” Er unterstrich sein Angebot mit einem charmanten Lächeln.


  Sie zog das Handtuch um ihre Taille fest und verschränkte die Arme vor der Brust. „Das klingt verlockend, aber ich muss leider passen.”


  Nick wollte unbedingt den sorgenvollen Ausdruck von ihrem Gesicht vertreiben und sie zum Bleiben überreden. „Sie werden also Shelly genannt, wie?”


  Eine leichte Röte färbte ihre Wangen. „Himmel, ja. Zum Glück nennt mich im Krankenhaus niemand so. Bei dem Namen fühle ich mich, als wäre ich in Kelseys Alter.”


  „Na schön, dann werde ich Sie weiter Michelle nennen. Und Sie können mich Nick nennen.” Sie würde ihn ganz anders nennen, wenn sie seine Gedanken kennen würde. Er konnte den Blick nicht von ihrem Gesicht abwenden, und noch schwerer war es bei ihrem wundervollen Körper. Ihre makellose Haut, ihre hübschen Brüste, die schmale Taille, all das ergab das Bild einer faszinierenden Frau.


  „Also, Nick, ich muss jetzt wirklich gehen. Ich bin so müde, dass ich mir vermutlich ein Bett suchen musste, wenn ich bliebe.”


  Wenn sie blieb, würde er ihr bei der Suche helfen. Und ihr in dem Bett Gesellschaft leisten.


  Er seufzte und meinte: „Na schön, aber arbeiten Sie nicht zu hart. Das Leben ist kurz.


  Diese Lektion musste ich bereits lernen. “


  Michelle nahm ihre Segeltuchtasche von der Stuhllehne und hängte sie sich über die Schulter. „Wie?”


  


  Es konnte Stunden dauern, das zu erklären. Außerdem hatte er nicht vor, ihr seine Seele vollkommen zu offenbaren, daher gab er ihr eine zusammengefasste Version. „Wegen meiner Arbeit ist mir viel entgangen, als Kelsey ein Baby war. Und jetzt sehe ich sie nur jedes zweite Wochenende, also entgeht mir immer noch viel.”


  „Das ist eine Schande, Nick.” Sie klang aufrichtig, als verstünde sie genau, wie sehr er es hasste, nur ein Teilzeitvater zu sein.


  „Tja, aber so ist es nun mal.”


  Michelle drückte die Tasche an ihre Brust. Auf diese Weise konnte Nick sich wenigstens besser auf die Unterhaltung konzentrieren. „Können Sie nicht um mehr Zeit mit ihr während der Woche bitten?”


  Er hatte schon gefragt. Etwa tausend Mal. Er war sogar bereit, früher Feierabend zu machen. Aber Bridget war unnachgiebig. Sie wollte nicht, dass Kelsey mit „seinen Frauen”


  konfrontiert wurde, als besäße er eine Drehtür in seinem Zwei-Zimmer-Apartment. Natürlich hatte er das eine oder andere Mal die Gesellschaft einer Frau genossen. Aber so oft war es nun auch nicht gewesen, obwohl die Krankenhausgerüchte etwas anderes behaupteten.


  „Vielleicht erlaubt mir meine Ex eines Tages zusätzliche Zeit”, meinte er. „Wenn die Narben erst einmal verheilt sind.”


  „Es wird sicher alles gut”, bemerkte Michelle wehmütig.


  Nick war nicht sicher, ob sie von ihrem Leben sprach oder von seinem. Nach außen hin mochte sie selbstsicher wirken, aber er sah ihre Verletzlichkeit, auch wenn ihr das bestimmt nicht recht war. Doch was er sah, gefiel ihm. Alles an ihr.


  


  2. KAPITEL


  Nick hatte den ganzen Nachmittag gewartet, um Jared Granger ein wenig aufzuziehen und ihm ein paar Fragen über Michelle Lewis zu stellen.


  „Was ist das für ein Gefühl, zu wissen, dass man Vater wird, Granger? Zu wissen, dass man für diesen Menschen mindestens zwanzig Jahre lang verantwortlich ist und sich Sorgen macht, ob man versagt …”


  „Halt den Mund, Kempner”, warnte ihn Jared mit einem stolzen Grinsen. Sie standen in der Nähe des Grills, während die Party langsam zu Ende ging.


  Nick kannte dieses Grinsen. Er hatte genauso ausgesehen, als Bridget ihm vor fünf Jahren erzählte, dass sie schwanger war. Damals hatte er sich noch an die Hoffnung geklammert, dass die Ehe halten würde, weil sie nun an ein Kind denken mussten. Doch er hatte sich gründlich geirrt.


  „Ehrlich, ich freue mich für dich und Brooke”, sagte Nick. „Es gibt nichts Vergleichbares auf der Welt, als Vater zu sein.” Auch wenn man nur Teilzeitvater ist, dachte er, während er Kelsey mit Brookes Mutter im Pool herumplanschen sah.


  Jared hob sein Bier, um ihm zuzuprosten. „Außer vielleicht, die richtige Frau zu finden, mit der man das Baby bekommt.”


  Nick stieß seine Flasche gegen Jareds und verspürte ein wenig Neid. „Ja, es sieht so aus, als hättest du zum ersten Mal Glück gehabt.” Wenn er das nur von sich behaupten könnte.


  Nick ließ den Blick über die letzten Gäste schweifen und war enttäuscht, dass Michelle schließlich doch gegangen war. Nachdem er die Küche verlassen hatte, um sie ein wenig in Ruhe zu lassen, hatte er gehofft, dass sie ihre Meinung noch ändern und bleiben würde. „Was weißt du eigentlich über Brookes Schwester?” erkundigte er sich so beiläufig wie möglich.


  Jared grinste. „Wieso? Bist du an ihr interessiert?”


  Lass dir schnell was einfallen, ermahnte Nick sich. „Ich habe mich vorhin in der Küche mit ihr unterhalten. Sie war aufgebracht, weil Brooke ihr nichts von dem Baby erzählt hat.”


  Jareds Grinsen verschwand. „Das habe ich befürchtet. Aber das renkt sich schon wieder ein zwischen den beiden. Sie stehen sich sehr nahe.”


  „Tatsächlich? Sie scheinen sich nicht sehr ähnlich zu sein.”


  „In manchen Dingen sind sie es. Michelle hängt sehr an ihrer Familie und ihrem Job. Wenn sie nicht arbeitet, ist sie bei ihren Eltern und kümmert sich um sie.”


  „Dann geht sie wohl kaum aus, oder?”


  „Du bist wirklich an ihr interessiert, wie?”


  Nick kam sich ertappt vor. Allzu raffiniert war er vermutlich nicht vorgegangen. „Sagen wir, ich bin ein wenig neugierig.”


  Jared lachte. „Ich wette, du bist eher ein wenig lüstern. Ja, Michelle sieht wirklich gut aus.


  Aber ich habe den Eindruck, dass sie für Männer momentan nicht besonders viel übrig hat.”


  „Ja, aber warum?”


  Jared schaute über die Schulter, wahrscheinlich um nach Brooke Ausschau zu halten, und senkte die Stimme. „Brooke hat mir erzählt, dass Michelle Pech mit Männern gehabt hat. Vor ein paar Jahren hatte sie eine Beziehung, die hässlich endete.”


  „Hatten wir die nicht alle?”


  „So wie ich es einschätze, sind deine Chancen nach eurem Streit bei unserer Hochzeit gleich null.”


  „Es war nicht direkt ein Streit. Wir haben in gewissen Dingen eben verschiedene Ansichten.”


  „Lass mich raten. Du hast sie um ein Date gebeten, und sie hat dir einen Korb gegeben.”


  „Nein. Ich habe ihr bloß gesagt, dass sie in ihrem Brautjungfernkleid wie eine Prinzessin aussieht. Daraufhin sagte sie, falls ich denke, sie würde an das Märchen vom Frosch glauben, der sich durch einen Kuss in einen Prinzen verwandelt, hätte ich mich getäuscht, worauf ich sie mit der Eisskulptur verglich. Das war ungefähr alles.”


  Jared lachte leise. „Das war genug.”


  „Ja, möglicherweise, aber ich habe bloß versucht, nett zu sein.”


  „Du hast versucht, dich an sie heranzumachen.”


  „Das stimmt nicht ganz.”


  Jared winkte Brooke zu, ehe er die Aufmerksamkeit wieder auf Nick richtete. „Lass mich dir etwas über Michelle Lewis erzählen. Sie ist eine wunderschöne Frau, die sich wahrscheinlich pro Woche gegen ein Dutzend Annäherungsversuche wehren muss.


  Möglicherweise sogar pro Tag. Wenn du sie für dich gewinnen willst, musst du dir etwas anderes einfallen lassen, als dein übliches ,Hallo, ich bin Nick, und ich will Sie’.”


  „Das ist ein Tiefschlag, Granger. Ich besitze mehr Klasse. Außerdem bin ich nicht der Playboy, für den mich jeder hält. Und wer hat schon Lust auf Kummer mit einer Frau, die momentan nicht im Geringsten an Männern interessiert ist?”


  „Du. Du liebst die Herausforderung. Dafür lebst du.” Jareds Miene wurde ernst. „Aber ich warne dich. Michelle ist eine wirklich nette, ganz normale Frau.”


  Wenn Michelle eine ganz normale Frau war, war Nick Albert Einstein. „Soll das heißen, ich bin nicht ihr Typ?”


  „Das soll heißen, falls du ihr wehtust, wirst du dich vor Brooke verantworten müssen. Und glaub mir, das willst du ganz sicher nicht.”


  Nick wusste, wie stark Schwestern zusammenhalten konnten. Er war als jüngstes Kind mit drei älteren Schwestern aufge wachsen. Nur mit Mühe hatte er sich gegen diese weibliche Koalition behaupten können. „N a schön. Falls ich mich entscheiden sollte, es bei Michelle Lewis zu probieren, werde ich äußerst behutsam vorgehen.”


  „Darauf verlasse ich mich lieber nicht.”


  Jared kannte ihn viel zu gut. Ja, er liebte die Herausforderung, aber war Michelle Lewis die Mühe wert? Was immer sich zwischen ihnen abspielen würde, er würde dafür sorgen, dass er nicht derjenige war, der sich dabei die Finger verbrannte.


  Aber irgendwie ahnte er bereits, dass er dem Feuer längst viel zu nah war.


  Da sich die Mittagszeit näherte, beschloss Michelle, eine Pause zu machen und den seit gestern fälligen Anruf zu erledigen. Sie musste sich bei Brooke für ihr überstürztes Verschwinden von der Party entschuldigen. Außerdem musste sie endlich erfahren, wieso Brooke ihr nicht früher von dem Baby erzählt hatte. Möglicherweise hatte sie noch ein anderes Problem, abgesehen von ihrem Asthma, von dem sie ihr nichts gesagt hatte. Diese Möglichkeit machte ihr Angst. Sie konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass ihrer kleinen Schwester etwas zustieß.


  „Hallo. Haben Sie eine Minute Zeit?”


  Beim Klang dieser Stimme wurde Michelles Griff um den Te lefonhörer fester. Sie gehörte zu dem Arzt, an den sie in den letzten vierundzwanzig Stunden viel zu oft gedacht hatte.


  Irgendwie schien es ihr nicht zu gelingen, ihn aus dem Kopf zu bekommen. Und das würde nicht dadurch besser werden, dass er jetzt in ihrem Büro auftauchte.


  Michelle legte den Hörer zurück auf die Gabel und sah auf. Dann warf sie einen Blick zur Tür, die er hinter sich zugemacht hatte, ohne dass sie es mitbekam. Nun war sie in diesem kleinen Raum mit einem Mann gefangen, dessen sinnliche Ausstrahlung sie benommen machte. Vor allem, wenn er auch noch so entwaffnend lächelte wie jetzt.


  „Guten Tag, Dr. Kempner. Was führt Sie zu mir?”


  Ohne Aufforderung setzte er sich auf einen Stuhl vor ihrem Schreibtisch und schlug die Beine übereinander, als beabsichtige er, eine Weile zu bleiben. „Ich habe eine Frage an Sie.”


  In seinem gut sitzenden weißen Hemd mit der konservativen blauen Krawatte sah er viel zu attraktiv aus. Nimm dich zusammen, ermahnte sie sich. „Schön. Was gibt es?”


  


  Sein Lächeln wurde breiter. „Sagen Sie einfach nur Ja.”


  „Ja zu …”


  „Gut. Ich hole Sie um sieben ab.”


  Der Mann war unverbesserlich. Und unglaublich erotisch. „Heute Abend?” Das hatte sie gar nicht sagen wollen, schon gar nicht mit solcher Begeisterung.


  „Nein, Samstagabend. Ich dachte mir, da wir beide die Wohltätigkeitsgala besuchen, können wir ebenso gut zusammen ge hen. Es sei denn, Sie haben bereits eine Verabredung.”


  „Ich ge he nicht hin.”


  Er zog die dunklen Brauen zusammen. „Was soll das heißen, Sie gehen nicht hin?


  Schließlich wird auf dieser Veranstaltung doch Geld für Ihr Haustier-Projekt gesammelt werden.”


  Genau das hatte Michelles Assistentin auch gesagt, als Michelle sie gebeten hatte, sie auf der Gala zu vertreten. „Ich gehe am Nachmittag mit den Sponsoren zum Empfang, aber nicht abends zum Tanz.”


  „Wollen Sie mir erklären, weshalb nicht?”


  Nein, wollte sie nicht, zumindest nicht die ganze Wahrheit - dass sie vor ein paar Jahren auf einer ähnlichen Veranstaltung einen Arzt kennen gelernt hatte, der bereits mit jemand anderem zusammen war, was sie jedoch nicht gewusst hatte. „Ich fühle mich nicht wohl in solchen Menschenmengen.”


  „Ich auch nicht. Aber ich muss hin. Und Sie sicher auch.”


  „Diesmal nicht. Ich muss an den Anzeigenlayouts arbeiten. Außerdem wird mich ohnehin niemand vermissen.”


  „Ich schon.”


  Verflixt, jetzt entlockte er ihr auch noch ein Lächeln. „Danke, Dr. Kempner, aber ich fürchte, Sie müssen sich jemand anderes als Begleitung suchen.”


  „Und wenn ich keine andere Begleitung will?”


  Sie schob ein paar Unterlagen zusammen, die nicht zusammengeschoben werden mussten, und mied seinen Blick. „Hier im Krankenhaus gibt es vermutlich vier allein stehende Ärzte und ungefähr zehn Mal so viele ungebundene Frauen. Damit stehen die Chancen für Sie gut.


  Ich bin sicher, Sie werden jemanden finden, der Ihre Gesellschaft zu schätzen weiß.”


  „Und das tun Sie nicht? Sie verstehen es wirklich, einen Mann fertig zu machen.”


  „Sagen wir einfach, ich will momentan keine Gesellschaft.”


  „Was wollen Sie denn, Michelle?”


  Nicht die Sorte Ärger, die er zu bieten hatte. Sie hatte keine Zeit für Dates, und bei ihrer traurigen Vorgeschichte, was attraktive Ärzte anging, hatte sie auch kein Bedürfnis danach.


  „Erfolg im Beruf und mich vor allen Dingen um meine Familie kümmern.”


  Er beugte sich vor, so dass Michelle den herrlichen Duft seines Eau de Toilette einatmen konnte. „Aber das hält Sie nachts nicht warm.”


  „Ich komme schon zurecht.”


  „Da bin ich sicher. Zumindest sind Sie davon überzeugt. Aber lassen Sie es sich von mir gesagt sein - nachdem Sie sich eine Weile in Ihrer Arbeit vergraben haben, bekommen Sie nicht mehr die Befriedigung, die Sie brauchen. Und Ihre Familie kann Ihnen auch nur begrenzt Trost spenden.”


  „Und welche Art von Befriedigung meinen Sie?” Hatte sie tatsächlich diese Frage gestellt?


  „Eine, durch die Sie sich lebendig fühlen. Und glauben Sie mir, das finden Sie nicht in Anzeigenlayouts oder Sonntagsessen.”


  Michelle stand abrupt auf, auf der Suche nach einer Fluchtmöglichkeit vor seinen Wahrheiten und seiner männlichen Ausstrahlung, die ihr mehr und mehr zu schaffen machte.


  „Tja, ge rade jetzt habe ich sehr viel befriedigende Arbeit zu erledigen, daher werde ich Sie auf meinem Weg zum Kopierraum hinaus begleiten.”


  


  Sie nahm die Papiere, die gar nicht kopiert werden mussten, und kam rasch hinter ihrem Schreibtisch hervor. Doch Nick war schneller.


  Er stand an der Tür, eine Hand am Türrahmen, die andere in der Hosentasche. Michelle griff nach dem Türknopf, doch ehe sie ihn drehen konnte, meinte er: „Da ist noch etwas, was ich Ihnen sagen möchte.”


  Sie ließ die Hand vom Türknopf sinken und presste ihre Unterlagen an die Brust.


  „Als Arzt muss ich Ihnen raten, sich mal auszuruhen. Sie sehen müde aus.”


  Eine nette Art, sie darauf aufmerksam zu machen, dass sie schrecklich aussah. „Ich nehme Ihren Rat zur Kenntnis.”


  Er zog die Hand aus der Tasche und fuhr mit der Fingerspitze unter ihren Augen entlang.


  „Dunkle Ringe. Offenbar bekommen Sie nicht viel Schlaf.”


  Heute Nacht würde sie vermutlich auch nicht schlafen. Aber daran war nicht die Arbeit schuld, sondern er. Gerade jetzt strömte die Wärme von dort, wo sein Finger sie berührt hatte, an Stellen ihres Körpers, die überhaupt nicht müde waren. Nervös kramte sie in der Tasche ihres Blazers, holte ihre Brille hervor und setzte sie auf. „Jetzt brauchen Sie sie nicht mehr anzusehen.”


  „Ich meine es ernst, Michelle.”


  „Na schön, ich werde zusehen, dass ich mal früher ins Bett komme. Sind Sie nun zufrieden, Doktor?”


  „Es ist ein Anfang. Außerdem wünschte ich, Sie würden mich Nick nennen.”


  Das hatte sie dummerweise bereits ein Mal getan. Vornamen bedeuteten Nähe, und die konnte sie sich bei jemandem, der so unwiderstehlich war, gar nicht erlauben. „Da wir uns im Büro befinden, halte ich es für besser, wenn wir eine rein berufliche Beziehung aufrechterhalten.”


  Er grinste. „Soll das heißen, dass Sie mich außerhalb des Büros Nick nennen werden?”


  „Ich wollte damit nur …” Sie plapperte wie ein Idiot, und alles nur seinetwegen. „Haben Sie keine Patienten zu behandeln? Vielleicht ein gebrochenes Bein, oder zwei oder drei?”


  Er nahm die Hand vom Türrahmen und schaute auf seine Uhr. „Ich bin tatsächlich schon spät dran zu meiner nächsten Operation.”


  „Lassen Sie sich durch mich nicht von der Arbeit abhalten.”


  Sein umwerfendes Lächeln erschien wieder. „Das haben Sie bereits, aber das war es mir wert.” Er kam näher und flüsterte: „Das ist die Art von Befriedigung, die ich zu schätzen gelernt habe.”


  Michelle starrte das klingelnde Telefon an, das auf dem Beistelltisch neben ihrem Lieblingssessel stand. Sie zögerte, da sie aus irgendeinem Grund befürchtete, Nick Kempner könnte sie anrufen. Denn falls es so war, hatte sie Angst, dass sie schließlich doch zustimmen würde, ihn zu dieser Gala zu begleiten. Er hatte sie heute völlig aus der Fassung gebracht, so dass sie nachher kaum noch in der Lage gewesen war, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren.


  Wieso konnte sie ihn nicht aus ihrem Kopf verbannen? Weil er so anziehe nd war, deswegen. Aber es war nicht nur seine Aus strahlung. Hinter dieser faszinierenden Fassade spürte sie echtes Mitgefühl, Es war ihr bei Brookes Party aufgefallen, als er ihr Trost angeboten hatte, und erneut heute in ihrem Büro, als er sich so besorgt über ihre Gesundheit geäußert hatte. Außerdem war er so lieb zu seiner Tochter. Doch das alles würde sie nicht dazu bringen, seiner Anziehung zu erliegen. Das war ihr schon einmal bei einem anderen Charmeur passiert. Ein zweites Mal würde ihr das nicht passieren.


  Beim vierten Klingeln hob sie endlich ab.


  „Hallo, Schwesterherz, wohin bist du gestern so eilig verschwunden?”


  Das war der Anruf, den Michelle selbst gemacht hätte, wäre Nick Kempners Erscheinen nicht gewesen. „Ich musste einfach verschwinden.”


  „War es so schlimm?”


  


  „Eigentlich war es sogar ganz nett. Ich hatte nur noch Arbeit zu Hause zu erledigen.”


  „Du bist doch nicht böse auf mich, weil ich dir nichts von dem Baby gesagt habe, oder?”


  Brookes Worte besänftigten Michelle zwar, konnten ihre Ent täuschung jedoch nicht ganz vertreiben. „Um ehrlich zu sein, ich fand es unerträglich, davon erfahren zu müssen, als sei ich bloß irgendeine lockere Bekannte. Wieso hast du nicht schon eher etwas gesagt?”


  „Letzten Freitagabend habe ich versucht, es dir zu erzählen, aber du warst noch bei der Arbeit. Ich habe sogar eine Nachricht auf der Mailbox deines Handys hinterlassen. Aber du hast dich nicht gemeldet. Dann kommst du auch noch zu spät zur Party, so dass einfach keine Gelegenheit mehr dazu war.”


  Alles berechtigte Einwände, wie Michelle zugeben musste. „Es stimmt, ich habe meine Maillbox seit einigen Tagen nicht abgehört. Aber wieso hast du es mir nicht gleich erzählt, als du es erfahren hast.”


  „Weil du dir nur Sorgen um mich gemacht hättest. Ich wollte, dass erst genug Zeit verstreicht, damit du weißt, dass alles in Ordnung ist.”


  „Natürlich mache ich mir Sorgen. Du bist schließlich meine kleine Schwester. Aber du musst wissen, wie sehr ich mich für dich und Jared freue.”


  „Das weiß ich auch, und bitte glaube mir, dass ich dich nicht verletzen wollte, Shelly. Jared und ich waren uns einig, dass wir es erst nach dem dritten Monat verkünden wollten.”


  „Wann soll das Baby denn kommen?”


  „Am neunundzwanzigsten Oktober.”


  Michelle rechnete nach. „Dann bist du ja schon fast im sechs ten Monat. Wie ist das möglich? Man sieht ja kaum etwas.”


  „Mom hat mir gesagt, bei ihr war erst in den letzten Monaten etwas zu sehen. Also habe ich das vermutlich von ihr geerbt. Aber ich kann nicht glauben, dass du meine neue Rundlichkeit nicht bemerkt hast.”


  Wegen der vielen Arbeit und der Besuche bei ihren Eltern war Michelle in den letzten Monaten zu selten bei Brooke gewesen, um etwas zu bemerken. „Mir ist bloß aufgefallen, dass du gesünder aussiehst als sonst und weitere Sachen trägst. Aber ich nahm an, das bringt eine glückliche Ehe so mit sich.”


  Brooke lachte. „Du meine Güte, ich hoffe nicht. Ich hoffe, es liegt an der Schwangerschaft, dass mein Po ein wenig in die Breite geht, und nicht an der Ehe.”


  Michelle stimmte in ihr Lachen ein, ehe sich ihre Sorge um Brookes Gesundheit wieder meldete. „Was ist mit dem Asthma?”


  „Damit habe ich keine Beschwerden. Mein Arzt beobachtet es genau. Wir hoffen einfach das Beste.”


  Brooke war immer Optimistin. Michelle wünschte, sie könnte auch so zuversichtlich sein, aber sie hatte Brookes Asthma miterlebt, als es am schlimmsten war. Oft hatte sie sich gewünscht, an Stelle ihrer Schwester zu leiden. Aber das war nun einmal nicht möglich. Sie konnte ihr lediglich ihre Hilfe anbieten und beten, dass alles gut wurde.


  „Na schön, Brookie, ich schätze, du und Jared wisst, was ihr tut. Das müsst ihr ja wohl, denn sonst wärst du wohl kaum schwanger.”


  „Hör schon auf damit, Shelly. Deinetwegen erröte ich noch.”


  „Übertreib nicht. Dich bringt doch nichts zum Erröten.”


  „Das stimmt. Seit ich mit Jared zusammenlebe, werde ich nicht mehr rot.”


  Michelle empfand eine Spur Neid. Wie würde es wohl sein, einen Mann zu haben, der einen so sehr liebte, wie Jared Brooke? Wie würde es sein, mit so einem Mann ein Kind zu haben?


  Wieder musste sie an Nick Kempner denken. Warum passierte ihr das ständig? Männer wie Nick und eine feste Beziehung passten nicht zusammen. Nicht dass sie in nächster Zukunft eine feste Beziehung wollte.


  „Bist du noch dran, Shelly?”


  


  „Ja, ich bin noch da.”


  „Mom sagte, du hättest dich auf der Party mit Nick unterhalten.”


  Michelle zuckte zusammen und dachte, ihr sei der Name unbewusst herausgerutscht.


  „Wieso kommst du denn jetzt darauf?”


  „Jared berichtete mir, dass er ernsthaft an dir interessiert ist.”


  Ja, daran, mich auf die Palme zu bringen, dachte sie. „Willst du mir damit etwas Bestimmtes sagen?”


  „Nick ist ein anständiger Kerl, Shelly. Und ein großartiger Vater. Vielleicht solltest du ihm eine Chance geben.”


  „Ich habe schon genug mit Mom und Dad zu tun, mit meiner Arbeit…”


  „Gib es zu, du hast Angst, jemanden an dich heranzulassen.”


  Aus gutem Grund, dachte Michelle. „Wage es bloß nicht, wieder die Ehestifterin zu spielen. Falls du dich daran noch erinnerst - du hast es schon mal probiert, und es endete in einer Katastrophe.”


  „Das wirst du mir ewig vorwerfen, wie? Als ich dir Brett vorstellte, hatte ich doch keine Ahnung, dass er verheiratet ist.”


  „Er hat sich ja auch nicht so benommen.” Michelle hatte es erst erfahren, als es zu spät war. Zu dem Zeitpunkt hatte sie bereits viel zu viele Gefühle in eine Beziehung investiert, die keine Zukunft hatte.


  „Das stimmt”, räumte Brooke ein. „Aber muss diese eine schlechte Erfahrung alles verderben? Nimm mich, zum Beispiel. Wenn ich mich nicht geöffnet hätte, wäre ich jetzt nicht mit Jared verheiratet. Du warst diejenige, die mich dazu ermutigt hat. Ich glaube fest daran, dass irgendwo auch jemand auf dich wartet. Jemand, der dein Typ ist und dich glücklich machen kann.”


  „Vielleicht gibt es nicht den Richtigen für mich.”


  Brooke seufzte. „Vielleicht suchst du einfach nicht an den richtigen Orten.”


  Michelle war des Suchens müde. „Ich will nichts Ernstes.”


  „Wer sagt denn, dass du etwas Ernstes in Betracht ziehen musst? Wieso probierst du es nicht mit Nick und findest heraus, wohin es führt?”


  „Ich kann nicht einfach nur eine Affäre haben.” Michelle ge fiel die Vorstellung nicht, ihre Gefühle völlig herauszuhalten. Männer waren dazu offenbar imstande.


  „Gib es zu”, forderte Brooke sie auf, „du hast Angst davor, dich zu amüsieren, und du weißt, dass du mit Nick Kempner vermutlich eine Menge Spaß haben würdest.”


  Michelle hatte Angst, sich auf etwas einzulassen, weil es das Risiko barg, dass ihr Herz gebrochen wurde.


  „Nick Kempner ist so schnell wie ein Rennfahrer. Da komme ich nicht mit.”


  „Ich glaube wirklich, du könntest dich gegen ihn behaupten.”


  „Genug davon, Brooke.”


  „Na schön, ich hör schon auf. Ich muss sowieso ins Bett. Jared wartet schon auf mich.”


  „Das klingt nicht gerade, als würdest du Schlaf bekommen.”


  „Schon möglich, aber was für eine Art, sich um den Schlaf zu bringen. Dieser Mann ist unersättlich. Aber ich auch. Die Schwangerschaft stellt verrückte Dinge mit den Hormonen einer Frau an.”


  Diesmal war Michelle diejenige, die errötete. „Ich will die Details gar nic ht hören, also geh ins Bett.”


  „Eines noch. Hast du deine Meinung wegen der Gala geändert?”


  Erst Nick, jetzt Brooke. „Ich bin nicht in der Stimmung zu tanzen.”


  „Würde es dir dann etwas ausmachen, für uns den Babysitter zu spielen? Wir wollen mit einigen Freunden hingehen, die ihre Kinder mitbringen, und könnten jemanden gebrauchen, der auf sie aufpasst.”


  


  Zum Glück verzichtete Brooke auf einen weiteren Vortrag darüber, dass Michelle öfter ausgehen sollte. „Wie viele erwartet ihr denn?”


  So, wie ihre Schwester sich räusperte, rechnete Michelle mit einer Armee von frechen Zweijährigen. Aber stattdessen sagte Brooke: „Bist jetzt nur eins, aber es könnten mehr werden. Dann kannst du schon mal die Rolle der Tante üben.”


  Dazu brauchte Michelle keine Übung. Da sie fünf Jahre älter war als Brooke, hatte sie sich wie eine kleine Mutter um sie ge kümmert. Trotzdem liebte sie auch heute noch Kinder und hatte nichts dagegen, an einem Samstagabend den Babysitter zu spie len.


  „Einverstanden. Das wird bestimmt lustig. Ich werde gegen sechs da sein.”


  „Großartig. Du bist die Beste.” „Vergiss das nicht”, neckte Michelle sie.


  „Ich nehme an, du hast mir verziehen, dass ich dir nichts von dem Baby erzählt habe.”


  „Natürlich. Ich verzeihe dir immer, ganz egal, was du tust.”


  


  3. KAPITEL


  „Brooke Lewis Granger, das werde ich dir nie verzeihen”, murmelte Michelle, als sie durch den Vorhang im Wohnzimmer ihrer Schwester spähte.


  Niemand anderer als Nick Kempner kam nämlich im Smoking und in Begleitung seiner Tochter den Weg zu Brookes und Jareds Haus hinauf. Offenbar war Kelsey diejenige, auf die Michelle aufpassen sollte. Sie liebte dieses Kind und hatte nicht das Geringste dagegen, den Babysitter für das Mädchen zu spielen. Aber sie hatte etwas dagegen, dem Vater des Mädchens zu begegnen, vor allem da er mit seinem weißen Smokinghemd, das die Bräune seines Gesichts hervorhob, aussah wie eine junge Ausgabe von James Bond.


  Kelsey stand neben ihm und zerrte an seinem Arm wie an einem altmodischen Pumpenschwengel. Ohne auf sein ordentlich gekämmtes Haar oder seinen perfekt gebügelten Smoking zu achten, hob er sie auf den Arm und setzte sie sich auf die Schultern. Sie tätschelte seinen Kopf, als wollte sie sagen: braver Junge.


  Michelle wich vom Fenster zurück und ging im Zimmer auf und ab, wobei sie über ihre Schwester fluchte.


  Als es an der Tür klingelte, starrte Michelle bloß zum Eingang. Es klingelte noch einmal, doch ehe sie reagieren konnte, erschien Brooke im Bademantel.


  „Gehst du bitte, Shelly?”


  „Würdest du mir bitte erklären, wieso du mir nichts davon gesagt hast, dass ich auf Nick Kempners Tochter aufpassen soll?”


  Brooke besaß den Nerv, auch noch die Unschuldige zu spielen. „Du hast nicht danach gefragt.”


  „Wo sind die anderen Kinder?”


  Brooke wich ihrem Blick aus. „Na ja, alle anderen haben einen Babysitter. Nick war der Einzige, der in der Klemme saß.”


  Jetzt nicht mehr, dachte Michelle, denn es gab für sie keine Fluchtmöglichkeit mehr. Und sie hatte den starken Verdacht, dass dies ein weiterer Versuch ihrer Schwester war, die Ehestifterin zu spielen.


  Ohne weiteren Kommentar machte Brooke Nick die Tür auf, während Michelle sich im Wohnzimmer verbarg. Sie blieb an einer Stelle, von der aus sie Nick sehen konnte, er aber nicht sie. Was für ein Anblick er war!


  Wen auch immer er heute Abend begleitete, die Frau konnte sich glücklich schätzen.


  Michelle musste gegen einen plötzlichen Anflug von Eifersucht ankämpfen. Natürlich hatte sie kein Recht, so zu empfinden, schließlich hatte sie Nick einen Korb gegeben.


  Kelsey rannte wie ein Wirbelwind herein und umklammerte Brookes Beine.


  „He, du Rabauke!” rief Nick. „Sei vorsichtig mit Tante Brooke. Sie kriegt ein Baby, schon vergessen?”


  Kelsey schaute trotzig zu ihrem Dad auf. „Ich heiße Kelsey, nicht Rabauke.”


  Nick verwuschelte ihr die Haare. „Es ist mir egal, wie du heißt. Du musst trotzdem vorsichtig sein.”


  Mit ehrfürchtiger Miene stellte Kelsey sich auf die Zehenspitzen und streichelte Brookes Bauch. „Hallo, Baby!”


  Lächelnd meinte Brooke: „Das Baby sagt auch Hallo zu dir.”


  „Ich höre das Baby nicht”, verkündete Kelsey mit der Be stimmtheit einer Vierjährigen.


  Nick hob Kelsey wieder auf den Arm. „Nur Mammis können Babys hören, wenn sie noch in ihrem Bauch sind.”


  „Und Daddys auch”, meldete sich Michelle zu Wort, da sie ent schieden hatte, dass sie es ebenso gut hinter sich bringen und zu ihnen stoßen konnte.


  


  Nick sah erschrocken von Kelsey zu Michelle. „Was machen Sie denn hier?” Langsam stellte er seine Tochter wieder auf die Füße. „Haben Sie Ihre Meinung wegen der Gala geändert?”


  Sie schaute auf ihre ausgefransten, zu Shorts abgeschnittenen Jeans und ihr altes T-Shirt.


  „Klar. Dies ist der letzte Schrei in der Abendmode, der Müll-Look. Gefällt er Ihnen?”


  Er musterte sie von Kopf bis Fuß und grinste. „Nicht schlecht.”


  Sie hätte ihn besser nicht nach seiner Meinung fragen sollen. „Ehrlich gesagt, ich habe heute Abend ein Date mit Ihrer Tochter.”


  Brooke nutzte die Gelegenheit zu verkünden: „Ich gehe mal nachschauen, ob Jared fertig ist. Und da heißt es immer, Frauen brauchen so lange im Bad.” Damit ve rschwand sie eilig.


  „Sie sind der Babysitter?” Der erschrockene Ausdruck kehrte auf Nicks Gesicht zurück.


  Offenbar hatte man nicht nur Michelle im Unklaren gelassen.


  „Ja, und falls Sie sich deswegen Sorgen machen, kann ich Ihnen Referenzen vorlegen.”


  „Ich brauche keine Referenzen. Ich vertraue Ihnen. Ich dachte nur, Sie mussten arbeiten.”


  „Muss ich auch, aber das kann warten, bis Kelsey im Bett ist -falls Sie sich Sorgen machen, ich könnte Ihre Tochter vernachlässigen.” Sie kniete sich zu Kelsey herunter und zeigte zum Couchtisch. „Dort drüben sind frisch gebackene Kekse. Du kannst einen haben, wenn dein Daddy einverstanden ist.”


  Kelsey schaute zu Nick hoch. „Ja, Daddy?”


  „Klar. Aber lass mir einen übrig.”


  „Mach ich.” Kelsey ging zum Tisch und ließ Nick und Michelle allein.


  „Vielleicht sollte ich meine Pläne ändern”, meinte er nach einem Moment des Schweigens.


  „Dann vertrauen Sie mir nicht.”


  „Das habe ich nicht gesagt. Ich dachte nur, es wäre nett zu dritt. Sie, ich und Kelsey.” Er betonte „ich” und „Sie” besonders.


  „Warum wollen Sie das Geld für den geliehenen Smoking verschwenden?”


  „Der gehört mir.”


  Natürlich. „Oh. Aber ich bin sicher, man wird Ihre Anwesenheit schmerzlich vermissen”, meinte sie, um Nick davon abzubringen, seinen Vorschlag in die Tat umzusetzen. Sie traute sich selbst nicht, wenn sie mit ihm allein war, auch wenn seine Tochter noch dabei war.


  Irgendwann mussten Kinder schließlich ins Bett.


  Er rieb sich das glatt rasierte Kinn und sah nachdenklich und unglaublich lässig-elegant aus. „Ich bin mir nicht sicher, ob mich tatsächlich jemand vermissen wird. Allerdings habe ich einigen Leuten versprochen, dort zu sein.”


  Michelle wollte fragen, welchen Leuten genau. Sie verspürte das starke Bedürfnis, zum Fenster zu gehen, um nachzusehen, ob eine Frau in seinem Wagen wartete. Sie konnte sich nicht erinnern, vorhin jemanden gesehen zu haben. Aber vielleicht musste er sie noch abholen.


  „Bist du so weit, Kempner?”


  Brooke und Jared kamen Hand in Hand auf sie zu und sahen aus wie der Inbegriff häuslichen Glücks. Jared trug ebenfalls einen Smoking, Brooke ein blaues Chiffonkleid, das ihre Schwangerschaft kaum verbarg.


  „Ich bin so weit, wenn ihr es seid.” Nick lächelte Michelle zu. „Viel Spaß mit dem Kind.


  Wahrscheinlich wird sie schon vor


  neun schlafen. Sie mag Zeichentrickfilme.”


  „Gut zu wissen”, erwiderte Michelle. „Aber ich habe Fingerfarben mitgebracht und Bücher.”


  Sein Lächeln wurde breiter. „Wissen Sie was? Ich wollte schon immer mal Fingerfarben ausprobieren.”


  Michelle musste ebenfalls grinsen. „Wenn Farbe übrig bleibt, bewahren wir sie für Sie auf.”


  


  „Klasse. Dann können wir sie ja vielleicht ausprobieren, wenn ich zurückkomme.”


  Das klang fast wie ein Versprechen. Ein sinnliches Versprechen, an das sie nicht einmal denken sollte, denn sofort stellte sie sich vor, wie sie auf sehr kreative Weise Farbe auf seinem Körper auftrug.


  Jared räusperte sich und holte Michelle in die Realität zurück. „Wenn ihr zwei den Ablauf eures Abends hinreichend besprochen habt, können wir dann gehen, Kempner?”


  Nick ließ sich Zeit, ehe er den Blick von Michelle abwandte. „Ja. Aber ich nehme meinen Wagen, für den Fall, dass ich beschließe, früher nach Hause zu fahren.”


  Oder für den Fall, dass er mit seinem Date an einen einsamen Ort fahren will, dachte Michelle und hatte Mühe, gegen den erneuten Anflug von Eifersucht anzukämpfen. Sie hatte kein Recht, eifersüchtig zu sein. Schließlich hätte auch sie seine Begleiterin sein können.


  Doch das hatte sie ja abgelehnt, und jetzt bedauerte sie ihre Entscheidung fast. Aber nur fast.


  „Wie du willst”, meinte Jared. „Wir müssen trotzdem los.”


  „Ich habe dich gehört, Granger. Ich will nur schnell meinem Mädchen einen Gutenachtkuss geben.”


  Einen kurzen Moment lang dachte Michelle, er meinte sie. Und für einen ganz kurzen Augenblick wünschte sie, es wäre so.


  Stattdessen ging er zu Kelsey und gab ihr einen Kuss auf die schokoladenverschmierte Wange. „Sei artig, Kleines. Daddy ist bald wieder zurück.”


  „Ja, bald”, wiederholte Kelsey und leckte sich die klebrigen Finger ab, bevor sie sie an ihrem hellblauen Overall abwischte.


  Nick machte sich auf den Weg Richtung Tür, blieb jedoch noch einmal bei Michelle stehen. „Brooke hat einen Pyjama für sie im Gästezimmer. Wenn es Ihnen nichts ausmacht, sie zu baden, kann ich sie nachher abholen und mit nach Hause nehmen, ohne sie noch mal aufwecken zu müssen.”


  „Nein, das macht mir überhaupt nichts aus. Deswegen bin ich ja hier.”


  Er zwinkerte ihr zu. „Seien Sie auch artig, Michelle.” Und damit verschwand er und ließ Michelle mit einem leichten Erschauern als Reaktion auf den sinnlichen Klang ihres Namens aus seinem Mund zurück.


  „Ich habe einen Pieper, falls du uns brauchst”, erklärte Jared.


  Was Michelle im Moment brauchte, war ein Gegenmittel gegen Nick Kempner. „Danke.


  Hoffentlich werde ich ihn nicht benut zen müssen.”


  Brooke umarmte sie rasch. „Wir werden auch nicht allzu spät wiederkommen. Meine Knöchel sind bereits ein wenig geschwollen. Wahrscheinlich halte ich es ohnehin nicht länger als bis elf in diesen Pumps aus.”


  Jared legte ihr den Arm um die Taille. „Du bekommst von mir eine ausgiebige Fußmassage, sobald wir zu Hause sind. Wie hört sich das an?”


  „Klasse”, meinte Brooke mit einem Lächeln nur für ihn. Arm in Arm verließen sie das Haus und winkten Michelle noch einmal kurz zu.


  Michelle schloss die Tür ab, verriegelte sie und lehnte sich seufzend dagegen. „Tja, Kelsey, jetzt sind wir beide allein.”


  So ungern sie es auch zugab, aber sie konnte es kaum erwarten, bis Nick wieder kam.


  Nicht weil sie nicht mit Kelsey zusammen sein wollte. Das kleine Mädchen war niedlich und führte ihr vor Augen, was wirklich wichtig war im Leben. Michelles Unge duld hinsichtlich Nicks Rückkehr hatte mehr mit ihrem Verlangen zu tun. Einem sehr ungesunden Verlangen.


  Nick zu begehren war ungesund wie zu viel cholesterinhaltiges Essen - im ersten Moment schmeckte es großartig, aber es war schlecht für das Wohlbefinden.


  Vor allem für das Herz.


  Nick Kempner wollte nur noch fort von diesen endlosen Unterhaltungen und der ohrenbetäubenden Band. Er zupfte an seinem Kragen, da die Fliege ihn fast erstickte.


  


  Er schaute sich im Ballsaal um und entdeckte endlich Jared und Brooke, die in eine Unterhaltung mit AI Rainey vertieft waren. Wenigstens hatte der Kerl zur Abwechslung seine reizende Frau mitgebracht.


  Nick bahnte sich seinen Weg durch die Gäste, bis er schließlich Jared erreichte.


  Unglücklicherweise zog er AI Raineys Aufmerksamkeit auf sich.


  „Dr. Klempner, es freut mich, dass Sie sich zu uns gesellen”, rief Rainey durch den Lärm, und er klang keineswegs erfreut.


  Nick nahm die Hand, die er ihm bot, und erwiderte mit erzwungener Höflichkeit: „Freut mich auch, Sie zu sehen


  „Ich glaube, meine Frau Gabriella kennen Sie noch nicht”, meinte Rainey.


  Nick fragte sich, ob das Gleiche auch auf AI zutraf. Kannte er denn überhaupt seine Frau?


  Sie wirkte nervös und unsicher, als sie Nick die Hand bot.


  „Freut mich, Sie kennen zu lernen, Mrs. Rainey”, begrüßte er sie mit einem höflichen Nicken und schüttelte sanft ihre Hand.


  Ihre Mundwinkel hoben sich wie in einem automatischen Re flex. „Freut mich ebenfalls, Dr. Kempner.”


  Sie schien sich ebenso unwohl zu fühlen wie Nick. Wahrscheinlich hasste sie den ganzen Trubel genauso wie er.


  Nick wandte sich an Jared. „Ich gehe.”


  „So früh?”


  „Ja, ich muss zurück zu Kelsey.”


  „Meinst du nicht eher, du musst zurück zu ihrem Babysitter?”


  Nick sah zu Brooke, die sich zum Glück mit den Raineys unterhielt. „So oft sehe ich meine Tochter nicht. Es hat keinen Sinn, noch mehr Zeit auf dieser Tanzveranstaltung zu verbringen.”


  „Wenn du meinst.”


  „Fahrt ihr auch bald?”


  Jared grinste. „Ich nehme an, wir werden wohl noch mindestens eine Stunde hier sein. Gibt dir das Zeit genug?”


  „Wofür?” fragte Nick, obwohl das überflüssig war. Er wusste genau, worauf Jared anspielte.


  „Für Michelle.”


  „Ich habe dir doch erklärt, dass ich Kelsey sehen will.”


  Jared schaute auf seine Uhr. „Es ist fast zehn. Sollte Kelsey da nicht längst schlafen?”


  „Vielleicht ist sie ja noch wach.”


  „Na schön, dann wünsche ich dir einen angenehmen Abend mit deiner Tochter.” Jared lachte, Nicks Ansicht nach ein wenig zu laut.


  Nick wandte sich um, auf der Suche nach dem nächsten Aus gang in die Freiheit. Doch Sandra Allen, eine rothaarige Krankenschwester, die in ihrem Job so gut war wie bei der gnadenlosen Jagd nach Männern, durchkreuzte seine Fluchtpläne.


  Sandra warf ihre Haare über die Schulter und lächelte verschlagen. „Hallo, Nick Kempner, du siehst aber ziemlich scharf aus heute Abend. Wer ist denn die Glückliche, die dich heute ganz für sich hat?”


  „Ich bin allein hier.” Sofort bereute er dieses Geständnis, da er das Funkeln in Sandras katzenhaften Augen registrierte, mit denen sie ihn geradezu hungrig musterte.


  „Allein?” Sie legte die Hand auf ihr üppiges Dekollete. „Das glaube ich nicht.”


  „Glaub es ruhig.” Er näherte sich der Doppeltür. Die Flucht war möglich. Er musste sich nur beeilen. „Ich bin auf dem Weg, meine Tochter von ihrem Babysitter abzuholen. Hat mich gefreut, dich wieder zu sehen, Sandra.”


  Die Frau war hartnäckiger als Kelsey, wenn sie etwas unbedingt wollte. Und ihr einladendes Lächeln ließ keinen Zweifel daran, was sie wollte.


  


  „Nun, Nick, zufällig bin ich auch allein hier.” Sie hakte sich bei ihm unter. „Und ich finde, das ist eine Schande. Vielleicht solltest du den Babysitter anrufen und sagen, dass du noch eine Weile aufgehalten wirst. Wir können in zwanzig Minuten bei mir sein.”


  Nick konnte sich gut vorstellen, wie er Michelle anrief und ihr mitteilte, dass er noch mit einer unersättlichen Krankenschwester, die nur eines im Sinn hatte, beschäftigt war. „Tut mir Leid. Nicht heute Abend.”


  „Kann ich nichts tun, um dich zu überzeugen?” Sie legte den Arm um seine Taille und schmiegte sich an ihn. Feinfühligkeit war noch nie Sandras Stärke gewesen. Und obwohl er nicht die Absicht hatte, mit ihr zu verschwinden, regte sich sein Körper bei der Berührung. Er konnte nichts dagegen tun. Er war auch nur ein Mann, und es war schon eine ganze Weile her, seit er mit einer Frau zusammen gewesen war.


  Um der Diplomatie willen und um eine Szene zu vermeiden, wich er einen Schritt zurück und löste Sandras Arm von seiner Taille. „Danke, aber ich muss zu meiner Tochter.”


  Die Krankenschwester wirkte verstimmt. „Na schön, wie du willst. Ruf mich an, falls du deine Meinung änderst.”


  Er würde seine Meinung nicht ändern. „Ein schönen Abend noch.”


  Sie wandte sich ab und bewegte sich wieder durch die Menge, wahrscheinlich auf der Suche nach einem neuen Opfer. Was Männer anging, war sie nie allzu wählerisch gewesen, ein weiterer Grund, weswegen Nick nie eine ernsthafte Beziehung mit ihr in Betracht gezogen hatte.


  Als er erleichtert die Doppeltür aufstieß, wurde ihm unwillkürlich seine plötzlich veränderte Einstellung zum Sex bewusst. Ihm war unverbindlicher Sex angeboten worden.


  Vor nicht allzu langer Zeit noch hätte er Sandras Angebot vermutlich angenommen. Aber das war damals. Heute erschien ihm diese Aussicht absolut nicht mehr verlockend.


  Er hatte sich dafür entschieden, zu Michelle zurückzukehren, und bei ihr winkte ihm keineswegs eine heiße Nacht. Aber das spielte keine Rolle. Was er vor allem von Michelle Lewis wollte, war ihre Gesellschaft. Ihre Kabbeleien machten ihm Spaß. Kr wollte sie besser kennen lernen. Bisher war sie ihm ein Rätsel und, ja, in gewisser Hinsicht, eine große Herausforderung.


  Wichtiger war jedoch, dass sie eine Frau war, die wusste, was sie wollte. Auch wenn er ihre Verwundbarkeit schon gesehen hatte, fand er ihr Selbstbewusstsein erfrischend, nicht so übertrieben wie Sandras. Und anders als Bridget war sie niemand, der sich von Unsicherheit und Eifersucht leiten ließ. Und sie gehörte auch nicht zu den Menschen, die damit zufrieden waren, unsicht bar zu bleiben, so wie Gabriella Rainey. Sie würde Nicks Leidenschaft für seinen Beruf verstehen, weil sie dasselbe für ihre Arbeit empfand. Außerdem mochte sie seine Tochter, was ein großer Pluspunkt war.


  Ja, Michelle Lewis war eine Frau, die er unbedingt besser kennen lernen wollte. Falls er sie davon überzeugen konnte, dass er ein Mann war, den näher kennen zu lernen sich lohnte.


  Auf halbem Weg zur Haustür der Grangers hielt Nick inne. Hinter dem Panoramafenster des Wohnzimmers bot sich ihm eine Szene, die sein Herz rührte und lange nicht empfundene Gefühle in ihm weckte.


  Auf dem Ledersofa saß Kelsey zusammengekuschelt neben Michelle, die beschützend einen Arm um sie gelegt hatte. Auf ihrem Schoß lag ein aufgeklapptes Buch. Beide waren eingeschlafen und boten ein Bild des Friedens.


  Die Begegnung mit Sandra Allen hatte Nick klargemacht, was er nicht wollte. Michelle mit seiner Tochter zusammen auf diesem Sofa zu sehen bestätigte ihm, dass Michelle etwas Besonderes war. Sie verdiente den größten Respekt. Obwohl er nicht bestreiten konnte, dass er sie begehrte, war er entschlossen, ihr seine ehrlichen Absichten zu zeigen - angefangen heute Abend.


  


  Er weckte sie nur ungern auf, aber ihm blieb keine Wahl. Leise klopfte er an die Tür, in der Hoffnung, Michelle zu wecken, nicht seine Tochter. Nach einer Weile hörte er Schritte im Flur.


  Die Tür wurde langsam geöffnet. Michelle rieb sich verschla fen die Augen. „Sie sind schon zurück?”


  „Ja. Zwei Stunden haben mir gereicht.”


  Sie strich sich die Haare aus der Stirn. Ihr Pferdeschwanz war schief, doch Nick fand ihn äußerst liebenswert. „Zwei Stunden? Wie spät ist es?”


  „Kurz nach zehn.”


  Sie hielt sich mit beiden Händen an der Tür fest. „Wirklich?”


  „Wirklich. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich reinkomme?”


  Sie errötete und ließ ihn eintreten. „Entschuldigen Sie, ich bin noch nicht richtig wach.”


  Vor allem war sie unglaublich süß, fand Nick. Ihr sparsames Make-up, die alte Kleidung und das zerwühlte Haar boten einen verlockenden Anblick für einen Mann, der gerade zickige, perfekt frisierte Frauen mit falschem Lächeln hatte ertragen müssen.


  „Leise”, ermahnte sie ihn mit dem Finger an den Lippen und bedeutete ihm, ihr zu folgen.


  Auf dem Weg in die Küche warf er einen kurzen Blick ins Wohnzimmer und sah, dass Michelle Kelsey auf die Couch gelegt und mit einer pinkfarbenen Häkeldecke zugedeckt hatte.


  Dann folgte er Michelle weiter den Flur hinunter und richtete den Blick wieder auf ihre langen, nackten Beine. Es war die reinste Qual. Die abgeschnittene Jeans war sehr kurz, zumindest an ihr. Bei jemandem von Brookes Größe würde sie bestimmt bis zum Oberschenkel reichen. Aber bei Michelle reichte sie gerade bis über ihren sexy Po.


  In der Küche drehte sie sich zu ihm um. „Möchten Sie ein paar Kekse? Wir haben Ihnen welche aufgehoben.”


  Nick lehnte sich gegen den Esstisch und sah auf den Teller. Er hatte gar keinen Hunger mehr auf Kekse. Eher verzehrte er sich nach Michelle. Er riss sich zusammen. „Ja, ich nehme einen Keks. Gibt es auch Kaffee?”


  „Ich koche uns welchen. Ich werde jede Menge brauchen, wenn ich noch arbeiten will.”


  Nick wollte sie schon tadeln und ihr sagen, dass sie ins Bett gehen und schlafen sollte.


  Aber dann entschied er sich, das später feinfühliger in die Unterhaltung einfließen zu lassen, um sie nicht gleich wieder gegen sich aufzubringen.


  Während er die Kekse aß, schob Michelle einen Kaffeefilter in die Maschine und kramte in den oberen Schränken. Sie streckte sich, so dass ihr T-Shirt hochrutschte und Nick einen herrlichen Blick auf ihren Po bot.


  Schließlich fand sie die Kaffeedose, gab Kaffee in den Filter und nahm die Glaskanne.


  „Was hat denn Ihr Date dazu gesagt, dass Sie so schnell wieder verschwunden sind?”


  „Ich hatte kein Date.”


  Die Glaskanne fiel ihr aus der Hand und rollte, ohne zu zerbrechen, in die Spüle. Michelle griff rasch nach der Kanne und drehte sich nicht zu Nick um. „Tatsächlich?”


  „Sie klingen erstaunt.”


  „Das bin ich auch.”


  „Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich mit niemand anderem außer Ihnen dort hin will.”


  Sie warf ihm einen Blick über die Schulter zu, während sie Wasser in die Kanne laufen ließ. „Mir war nicht klar, dass es Ihnen damit ernst ist.”


  Er trat näher an den Schrank, blieb jedoch auf sicherer Distanz. „Wieso haben Sie mir nicht geglaubt?”


  Sie zuckte die Schultern. „Bei Ihrem Ruf, was Frauen angeht, dachte ich …”


  „Denken Sie nicht einfach irgendetwas über mich, Michelle.” Er hatte nicht so wütend klingen wollen, aber er hasste es, ständig mit seinem Ruf als Frauenheld konfrontiert zu werden.


  


  Nachdem sie die Kaffeemaschine eingeschaltet hatte, drehte Michelle sich zu ihm um. „Tut mir Leid. Ich wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen.”


  Er hatte keine Lust, das Thema heute Abend mit ihr zu vertiefen. Aber sie musste unbedingt verstehen, dass er nicht der Dr. Playboy war, als den man ihn darstellte. „Seit meiner Scheidung hat es einige Frauen gegeben. Aber es war nichts Ernstes. Außerdem bin ich nicht mal halb so schlimm, wie manche Leute gern glauben.” Dann beschloss er, dass es Zeit für einen Themenwechsel war. „Wie hat Kelsey sich benommen?”


  Michelle lächelte wieder, so dass sich ihre Grübchen zeigten. „Sie ist ein Engel. Und so klug und lustig. Es hat Spaß gemacht. Mir zumindest.”


  „Ihr hat es sicher auch Spaß gemacht.” Er malte sich aus, wie er seinen Spaß mit Michelle hatte, ermahnte sich jedoch sofort wieder, geduldig zu sein. Wenn er sie von seinen ehrlichen Absichten überzeugen wollte, durfte er nichts überstürzen.


  Er lehnte sich gegen die Arbeitsfläche, ohne Michelle zu nah zu kommen. So stark war er nun auch wieder nicht. „Sie mögen Kinder wirklich, nicht wahr?”


  „Ja, sehr.”


  „Dann freuen Sie sich bestimmt schon auf Ihre Nichte oder Ihren Neffen.”


  „Natürlich.” Sie nahm ein Geschirrhandtuch und begann geistesabwesend die Arbeitsplatten abzuwischen. „Freut mich ja zu hören, dass mir auf der Gala nichts entgangen ist.”


  Sie wechselte ebenso geschickt das Thema wie er. Offenbar hatte sie die Neuigkeit von Brookes Schwangerschaft noch immer nicht richtig akzeptiert, und das bereitete Nick Sorgen.


  Das war ein weiteres Thema, auf das er zu gegebener Zeit zu sprechen kommen wollte. „Ich hätte Sie gut als Tanzpartnerin gebrauchen können.”


  Michelle hängte das Handtuch über den Spülenrand und drehte sich lächelnd zu Nick um.


  „Wollte Brooke nicht mit Ihnen tanzen?”


  „ Jared hatte sie die meiste Zeit mit Beschlag belegt. Die beiden könnten ebenso gut an der Hüfte zusammengewachsen sein.”


  Michelle seufzte. „Ich weiß, was Sie meinen. In letzter Zeit sehe ich meine Schwester kaum noch. Aber so ist das wohl mit der wahren Liebe, oder?”


  „Sicher.” Jetzt schien ihm der Zeitpunkt günstig, eine Frage zu stellen, die ihn schon die ganze Fahrt über beschäftigt hatte. „Hätten Sie Lust, irgendwann mal mit mir und Kelsey zu essen?” Lieber hätte er sie natürlich ganz für sich allein, aber wahrscheinlich würde sie sich sicherer fühlen, wenn seine Tochter dabei war.


  Sie biss sich auf die Unterlippe. „Halten Sie das wirklich für eine gute Idee?”


  „Warum nicht? Das würde uns die Gelegenheit geben, uns besser kennen zu lernen.”


  „Wieso wollen Sie mich kennen lernen?”


  Das warf ihn ein wenig aus dem Konzept. „Eine seltsame Frage. Glauben Sie, ich habe irgendwelche Hintergedanken?”


  „Haben Sie das?”


  Er kam ein Stück näher. „Was meinen Sie?”


  „Ich habe keine Ahnung, deshalb frage ich ja.”


  Er strich ihr ein paar seidige Haare aus dem Gesicht, die sich aus dem Pferdeschwanz gelöst hatten. Es war eine völlig harmlose Geste, die jedoch eine heftige Wirkung auf ihn hatte. „Sie fragen mich, ob ich mit Ihne n schlafen will.”


  Diese Überlegung war Michelle schon des Öfteren in den Sinn gekommen. „Nichts für ungut, aber ich habe schon genug Erfahrungen mit anderen Männern gemacht …”


  „Ich bin nicht wie andere Männer.” Seine Stimme war tief, beherrscht und unnachgiebig.


  „Aber ich wäre ein Lügner, wenn ich behaupten würde, dass mir dieser Gedanke noch nicht gekommen wäre. Um ehrlich zu sein, wenn meine Tochter nicht nebenan schlafen würde und Jared und Brooke nicht bald zurückkommen würden, hätte ich das sicherlich sogar jetzt in Erwägung gezogen. Früher wäre das zumindest so gewesen.”


  


  Michelle rieb sich die nackten Arme, da sie erschauerte. „Was meinen Sie mit .früher’?”


  „Vor ein paar Monaten war das noch alles, was mich interessierte. Eine kurze Affäre, mehr nicht. Aber durch Sie hat sich das alles verändert.”


  „Durch mich?”


  „Allerdings. Ich möchte Sie kennen lernen, Michelle, und zwar bevor wir miteinander ins Bett gehen oder auch nur daran denken. Ich möchte mit Ihnen schlafen, o ja. Aber erst, wenn die Zeit dafür reif ist. Bis dahin bin ich mit geistigem Vorspiel zufrieden.”


  Geistiges Vorspiel? „Was soll das nun wieder heißen?”


  „Ich meine damit die Phase, in der zwei Menschen auf eine Art und Weise miteinander reden, die die klare Botschaft aussendet, dass sie einander begehren. Die alte Weisheit, Sex beginnt im Kopf, ist wahr. Bis es passiert, ist gegen die Fantasie nichts einzuwenden. Im Gegenteil, es ist gesund und sicher.”


  Michelle atmete tief durch. Nicks sanfte Stimme, die Ernsthaftigkeit seiner Miene, die unergründliche Tiefe seiner Augen beschleunigten ihren Puls. „Ich verstehe. Dann ziehen Sie dieses geistige Vorspiel dem eigentlichen Liebesspiel vor?”


  „Das habe ich nicht behauptet. Ich sage nur, es ist alles eine Frage des Timings. Ich habe einmal die Dinge bei einer Frau überstürzt, und es erwies sich als großer Fehler. Diesen Fehler werde ich nicht noch einmal begehen.”


  Ihre eigene bittere Erfahrung veranlasste Michelle zu der Frage: „Vor oder nach Ihrer Scheidung?”


  Sein Gesichtsausdruck blieb ernst. „Bis zu meiner Scheidung habe ich mich mit keiner anderen Frau getroffen, falls Ihre Frage darauf abzielt. Ich war meiner Frau treu, auch wenn sie das vermutlich bestreiten würde.”


  Michelle hob fragend eine Braue. „Sie warf Ihnen Untreue vor?”


  „Nein. Aber sie behauptete, meine Arbeit sei meine Geliebte. Und in gewisser Hinsicht hatte sie Recht.”


  Michelle bewunderte seine Aufrichtigkeit - wenn sie ihm nur glauben könnte. Aber sie musste zugeben, dass er sie immer weniger an Brett erinnerte. Sie stützte sich mit einem Arm auf die Arbeitsfläche. „Was ist mit der Chemie zwischen zwei Menschen?”


  „Die ist wichtig. Sie muss vorhanden sein, aber sie sollte nicht alles sein.”


  Ein heißer Schauer durchfuhr Michelle. „Spüren Sie etwas von dieser Chemie, wenn Sie in meiner Nähe sind?”


  „Und wie.”


  Sein Blick glitt über ihren Körper. Obwohl er noch gut zwanzig Zentimeter von ihr entfernt stand, hatte sie das Gefühl, als hätte er sie an all den richtigen Stellen berührt.


  Wider besseres Wissen kam sie ein wenig näher und hob die Hand, um seine Fliege zu lösen und auf den Küchentresen zu werfen. Verlangen blitzte in seinen Augen auf. „Was versuchen Sie, Michelle? Mich um den Verstand zu bringen?”


  Sie öffnete den obersten Knopf seines Hemdes. „Ich versuche nur, es Ihnen bequemer zu machen. Sie wirken ein wenig angespannt.”


  „Das bin ich auch, aber es liegt nicht an der Fliege.”


  Sie wusste genau, was sein Unbehagen hervorrief, aber aus irgendeinem Grund wollte sie es aus seinem Mund hören. „Was ist denn dann das Problem? “


  „Du bist das Problem. Ich möchte dich berühren, dich mit meinen Händen und Lippen liebkosen. Überall.””


  Wärme breitete sich in ihrem Körper aus, als hätte er seine Worte bereits in die Tat umgesetzt. „Was hält dich davon ab?” Sie konnte nicht fassen, dass sie das gerade gesagt hatte. Sie konnte außerdem nicht glauben, dass sie tatsächlich wollte, dass er sie küsste. Sich sogar danach sehnte, als hätte er irgendeine Art von Zauberbann über sie ausgesprochen.


  „Erstens befinden wir uns in der Küche deiner Schwester”, sagte er. „Und dann ist da noch die Tatsache, dass ich längst beschlossen habe, diese Sache langsam anzugehen.”


  


  Normalerweise wäre Michelle das nur recht gewesen, aber bei Nick fühlte sie sich überhaupt nicht mehr wie sonst. Irgendwie war ihre Zurückhaltung dahin, und sie stand kurz davor, etwas völlig Verrücktes zu tun. Sie lehnte sich vor, schloss langsam die Augen und bereitete sich innerlich darauf vor, seine Lippen auf ihren zu fühlen. Doch stattdessen legte er die Hände auf ihre Schultern und schob sie zurück.


  „Auf keinen Fall, Michelle. Nicht hier und jetzt.”


  Abrupt öffnete sie die Augen, als hätte er sie geohrfeigt. „Was ist denn an einem Kuss auszusetzen?”


  Er ließ die Hände sinken und trat zur Seite. „Wenn ich dich jetzt küsse, kann ich nicht versprechen, dass ich wieder aufhören werde.”


  Das linderte den Schmerz über seine Zurückweisung. „Und du glaubst, dein Kuss würde mich so überwältigen, dass ich dich nicht aufhalten würde?”


  „Ich will es lieber nicht darauf ankommen lassen.”


  „Was ist, wenn ich es will?”


  Er grinste. „Du machst es mir wirklich schwer.”


  Michelle fühlte sich übermütig und wollte herausfinden, wie lange sie brauchte, bis er die Beherrschung verlor. Sie ging um die Essecke und blieb direkt vor ihm stehen. „Oh, ich verstehe Der Doktor redet nur, aber handelt nicht.”


  Im nächsten Moment war Nick bei ihr, um die Herausforderung anzunehmen und ihr zu geben, was sie wollte. Nick hob sie kurzerhand hoch und setzte sie auf die Tischkante, so dass er sich zwischen ihre Beine stellen konnte.


  Seine Lippen waren weich und dennoch beharrlich, seine Zunge fordernd, aber nicht zudringlich. Sein Kuss entflammte ihre Sinne, ebenso seine Hände, die über ihren Rücken glitten.


  Es gelang ihr, ihm die Smokingjacke von den Schultern zu streifen. Nur eine Naturkatastrophe - oder Nick - konnten sie noch aufhalten. Michelle selbst besaß weder den Willen noch die Kraft dazu.


  Nein, nichts konnte diesem prickelnd erotischen Kuss Einhalt gebieten, zumindest nicht von Michelles Seite. Außer der Stimme ihrer Schwester.


  „Rieche ich da Kaffeeduft?”


  


  4. KAPITEL


  Nick sprang vom Tisch zurück und drehte sich mit dem Gesicht zu den Schränken, bevor er sich zu Jared und Brooke umwandte. Er stützte die Hände auf die Arbeitsfläche und senkte den Kopf. „Verdammt.”


  Er ahnte Michelles Bewegung nur, da er sie nicht anzusehen wagte. Er wagte auch nicht, sich umzudrehen, ehe er seine Würde nicht halbwegs wieder gefunden hatte. Noch schlimmer war, dass seine Smokingjacke auf dem Boden lag.


  „Stören wir bei irgendwas?” Diesmal war Jared es, der sprach.


  Nick richtete sich auf und öffnete den Schrank über ihm. „Wo bewahrt ihr denn eure Kaffeetassen auf?”


  Dann war Michelle wieder an seiner Seite und griff an ihm vorbei, um einen anderen Schrank zu öffnen. Ihr Körper streifte seinen, was seine missliche Lage nicht verbesserte.


  „Hier”, sagte sie und nahm zwei Becher heraus. Nick nahm zwei weitere und wandte sich zu Jared um.


  Michelle hielt die Becher hoch. „Möchte jemand Kaffee?”


  Brooke schien weniger skeptisch als Jared, vermutlich weil sie mehr Takt besaß als ihr Mann. „Wenn ich jetzt Kaffee trinke, kann ich nicht schlafen”, erklärte sie.


  Nick hob verstohlen seine Smokingjacke auf, zog sie an und sagte: „Wenn ich es mir recht überlege, verzichte ich auch lieber. Ich muss Kelsey nach Hause bringen.”


  „Ich muss auch los”, verkündete Michelle und eilte hinaus in den Flur, gefolgt von Brooke.


  Jared deutete auf die Fliege, die auf der Arbeitsfläche lag. „Hast du nicht etwas vergessen?”


  Nick schaute zu der Fliege auf der Arbeitsfläche. „Ja, ich hasse dieses Ding.”


  Bevor Nick fliehen konnte, versperrte Jared ihm den Weg. „Pink ist nicht gerade deine Farbe.”


  Es dauerte einen Augenblick, bis Nick diese Bemerkung verstanden hatte. Hastig wischte er sich den Mund ab und hatte pinkfarbenen Lippenstift an der Hand. Der war ihm an Michelle gar nicht aufgefallen. Und er bezweifelte, dass sie nach diesem leidenschaftlichen Kuss noch welchen trug. „Ich bin nicht in Stimmung für eine Predigt.”


  „Ich wette, ich weiß, wofür du in Stimmung bist.”


  Nick schob seinen Freund mit dem Ellbogen zur Seite und trat in den Flur, um seine Tochter zu holen und schleunigst zu verschwinden. Im Wohnzimmer hob er Kelsey vorsichtig auf die Arme. Sie sah ihn verschlafen an. „Ich will nach Hause, Daddy.”


  „Wir fahren ja jetzt, Liebes. Sofort.”


  Auf dem Weg zur Tür stieß er auf Jared und Brooke, die auf ihn warteten. Fabelhaft.


  Richter und Jury in einem. Aber keine Michelle. „Wo ist deine Schwester?” erkundigte sich Nick und versuchte gleichgültig zu klingen. Es misslang ihm gr ündlich.


  „Sie eilte aus dem Haus und meinte, sie hätte noch Arbeit zu erledigen.”, erwiderte Brooke.


  „Ja, das erwähnte sie.” So viel dazu, Michelle noch Gute Nacht sagen zu wollen. Er hob Kelsey auf die Schulter. „Gute Nacht, Leute. Und danke.”


  Brooke hielt ihm die Tür auf. „Komm bald mal wieder vorbei. Ich glaube, Michelle hat der Abend wirklich gefallen.”


  Ihm auch. Viel zu gut. Mit einem gemurmelten „Auf Wiedersehen” machte Nick sich auf den Weg zu seinem am Bordstein ge parkten Wagen. Kaum hatte er die hintere Tür geöffnet, trat Michelle aus dem Schatten eines Ahornbaumes.


  Sie stand vor der Motorhaube des Wagens, während Nick seine Tochter in ihrem Kindersitz anschnallte. Glücklicherweise war Kelsey inzwischen wieder eingeschlafen, so dass er wenigstens jetzt ein paar Minuten hatte, um mit Michelle zu reden.


  Er warf die Tür zu und ging zu ihr. Allerdings schien sie das Gras zu ihren Füßen interessanter zu finden als ihn.


  


  „Ich werde dich nicht lange aufhalten”, begann sie. „Ich wollte dir nur sagen, dass es nicht meine Absicht war, dass so etwas passiert.”


  Er hob ihr Kinn, damit sie ihn ansah. „Meine auch nicht. Lass uns später darüber reden. Du siehst müde aus und brauchst Schlaf.”


  „Fang nicht schon wieder damit an.”


  „Tut mir Leid, das ist der Arzt in mir. Ich mache mir eben Sorgen, wenn du solchen Raubbau mit deinen Kräften treibst. Du musst es ruhiger angehen, sonst wirst du krank.”


  „Ich werde es versuchen.” Sie klang viel zu erschöpft, um jetzt noch zu streiten.


  Einige Sekunden herrschte Schweigen, bis Nick wieder einfiel, was er sagen wollte. „Es war mein Ernst vorhin, als ich sagte, dass wir uns besser kennen lernen sollten. Mir gefällt die Vorstellung nicht, Spielchen zu spielen.”


  „Mir auch nicht”, verteidigte sie sich. Weniger aufgebracht fügte sie hinzu:


  „Normalerweise jedenfalls nicht. Aber wenn ich in deiner Nähe bin, verhalte ich mich nicht normal.”


  „Ist das schlecht?”


  „Da bin ich mir noch nicht sicher.”


  Er lächelte, um die Stimmung aufzuheitern. „Mir kommst du ganz normal vor. Ein bisschen impulsiv vielleicht, aber das liegt wohl an dem Knistern zwischen uns. Außerdem gefällt mir diese Seite an dir.”


  Sie versuchte zu lächeln, doch es gelang ihr nicht. „Diese Sache zwischen uns …”


  „Ein andermal, Michelle. Wir werden später darüber sprechen.” Wenn er jetzt nicht in seinen Wagen stieg und losfuhr, würde er sie erneut küssen und riskieren, dass seine Begierde von neuem erwachte.


  Sie schlang die Arme um sich. „Das mit uns beiden ist wahr scheinlich keine so gute Idee.


  Mehr gibt es da wohl kaum zu sagen.”


  Nick strich mit dem Daumen über ihre Lippen. „O doch, ich habe dir noch viel zu sagen.”


  Und noch mehr wollte er mit ihr tun.


  Endlich lächelte sie. „Du bist ein hartnäckiger Mann, Nick Kempner.”


  Er nahm ihre schmale Hand in seine. „Eine meiner besseren Eigenschaften.” Er zwinkerte.


  „Wenn du mir eine Chance gibst, zeige ich dir noch ein paar.”


  Lächelnd zog sie ihre Hand zurück, drehte sich um und ging zu ihrem Wagen. Mit dem Rücken zu ihm sagte sie: „Ich kann es kaum erwarten.”


  Etwas in ihrem Ton verriet Nick, dass sie es möglicherweise ernst meinte.


  Als es an ihrer Bürotür klopfte, hätte Michelle beinah ihren Bleistift zerbrochen. Sie war noch nicht bereit, Nick wieder zu sehen. Nicht nach dem, was vor drei Tagen zwischen ihnen passiert war. Nicht nach ihrem leichtsinnigen Verhalten und diesem Kuss.


  Oh, dieser Kuss. Das war alles, woran sie Sonntag und gestern bei der Arbeit gedacht hatte.


  Selbst jetzt bekam sie bei dem Gedanken daran feuchte Hände.


  Die Tür ging auf, aber nicht Nick Kempner kam herein Michelle wusste nicht, ob sie erleichtert oder enttäuscht sein tollt* Aber sie freute sich, Cassandra Allen zu sehen, einige ihrer wein gen Freundinnen neben Brooke.


  Cassie fegte wie ein Wirbelwind herein, als könnte sie ihre überbordende Energie nicht bändigen. „Darf ich dich eine Sekunde stören?”


  Michelle schob ihren Sessel zurück und warf den Bleistift beiseite. „Bitte. Ich kann eine Pause gebrauchen.”


  Cassie setzte sich Michelle gegenüber in den Sessel und fuhr sich durch die blonden Haare.


  „Ich wo llte nur vorbeischauen und dir sagen …” Mitten im Satz hielt sie inne und musterte Michelle mit wachen braunen Augen. „Du liebe Zeit, du siehst ja schrecklich aus. Bist du krank?”


  


  Michelle rieb sich die Nasenwurzel. Wenn sie das noch einmal hörte, würde sie gezwungen sein, mit einer Tüte über dem Kopf herumzulaufen. „Ja, ich bin krank. Krank davon, mir ständig anhören zu müssen, wie schlecht ich aussehe.” Musste sie eigentlich so griesgrämig klingen?


  „Tut mir Leid, aber ich kann mir vorstellen, dass jeder sich Sorgen um dich macht.”


  Michelle seufzte frustriert. „Nein, mir tut es Leid. Mir geht es gut. Ich bin nur ein bisschen müde, das ist alles.”


  Cassie beugte sich vor. „Bist du sicher, dass das alles ist?”


  „Ja. Was wolltest du mir sagen?”


  „Ich wollte dir nur gratulieren, weil du doch jetzt Tante wirst. Ich war im Urlaub und habe die Neuigkeit gerade erst von Brooke erfahren.”


  Michelle überlegte, ob sie mit Cassie über ihre Ängste sprechen sollte. Schließlich war Cassie Sozialarbeiterin. Sie verstand es, besorgte Menschen zu trösten. Nicht dass Michelle so besorgt gewesen wäre, aber mit Brooke konnte sie nicht darüber sprechen. „Ich mache mir Sorgen wegen der Schwangerschaft.”


  Cassie rutschte mit dem Sessel nach vorn und faltete die Hände auf der Schreibtischplatte.


  „Warum?”


  „Wegen Brookes Asthma.”


  „Ich dachte, es hätte sich gelegt.”


  „Das möchte sie alle glauben machen, aber sie hat nach wie vor gelegentlich Anfälle.”


  „Hat sie einen guten Gynäkologen?”


  „Den besten. Sara Landers.”


  „Dann wird auch alles gut verlaufen.”


  Wenn Michelle das nur glauben könnte. „Ich mache mir auch Sorgen wegen des Babys.


  Was ist, wenn das Kind das Asthma erbt?”


  Cassie zuckte die Schultern. „Das ist wohl Risiko. Aber ich habe schon weitaus Schlimmeres bei den Frühgeburten erlebt, deren Eltern ich betreue. Asthma ist wenigstens eine Krankheit, die man in den Griff bekommen kann.”


  „Ja, bis zu einem gewissen Punkt. Nur greift es in das Leben aller ein.”


  Cassies wache, interessierte Miene verriet Michelle, dass sie wahrscheinlich zu viel gesagt hatte.


  Cassie nahm ihre Berufshaltung ein, indem sie sich zurücklehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. „Spielst du auf die Auswirkungen an, die das Asthma auf dich als Schwester hatte?”


  Die Frau besaß ein geradezu unheimliches Gespür für das, was in anderen vorging.


  Vielleicht war es aber auch zu offensichtlich, was Michelle beschäftigte. „Es ist hart, ein Kind, das an Asthma leidet, in der Familie zu haben. Es ist beängstigend, jemanden so verzweifelt nach Luft ringen zu sehen. Die ganze Familie leidet darunter.”


  „Du meinst, du hast darunter gelitten.”


  Nein, das war es ganz und gar nicht. Brooke hatte gelitten, nicht Michelle. „Für mich war es kein großes Problem, nur manchmal Besorgnis erregend, vor allem, wenn Brooke so krank war. Man verbringt so viel Zeit damit, sich Sorgen zu machen und sich zu fragen, was man tun kann …” Michelle runzelte die Stirn. „Du liebe Zeit, ich klinge schrecklich selbstsüchtig.”


  „Nein, es ist nicht selbstsüchtig. Du hast schließlich ein Recht dazu, besorgt zu sein.”


  „Jetzt mache ich mir keine Sorgen. Ich bin sicher, alles geht gut.” Michelle merkte selbst, wie falsch das klang. Sie bemühte sich, diese Lüge hinter einem Lächeln zu verstecken.


  „Hast du schon überlegt, mit Brooke darüber zu sprechen? Ihr zu sagen, wie dir tatsächlich zu Mute ist? Vielleicht fühlst du dich danach gleich besser.”


  „Wirklich, Cassie, es geht mir gut. Ich fühle mich schon viel besser, nachdem ich mit dir gesprochen habe. Danke, dass ich es mal rauslassen konnte.”


  


  Cassie wirkte skeptisch. „Na schön. Aber wenn du reden willst, weißt du ja, wo du mich findest. Außerdem müssen wir abends mal in die Stadt. Ich treffe mich momentan mit überhaupt niemandem mehr. Und du?”


  Sofort dachte Michelle an Nick. Das zählte natürlich nicht. Sie hatten ja noch kein Date gehabt. Allerdings hatten sie sich schon geküsst.


  Der Himmel möge ihr beistehen, sie konnte die Lippen dieses Mannes nicht vergessen.


  „Nein, ich treffe mich auch mit niemandem. Ruf mich nächste Woche an. Diese Anzeigenkampagne neigt sich allmählich dem Ende zu, und vielleicht bekomme ich dann ein paar Tage Verschnaufpause.”


  „Großartig. Jetzt muss ich wieder an die Arbeit. Bis zum Feierabend habe ich noch einen ganzen Stapel Fälle zu bearbeiten.” Cassie stand auf und musterte Michelle noch einmal.


  „Bist du sicher, dass mit dir alles in Ordnung ist? Du bist schrecklich blass.”


  Vermutlich weil ihr dank ihrer Fantasien von Nick Kempner unglaublich warm war. Sie konnte etwas Wasser aus dem Kühlschrank gebrauchen. Und ausgiebigen Schlaf. Da der Mittag ge rade erst vorüber war, würde sie sich mit dem Wasser begnügen müssen. „Mir geht’s gut”, versicherte sie noch einmal, als sie aufstand. Und plötzlich erkannte sie, dass es ihr überhaupt nicht gut ging.


  Der Raum begann sich zu drehen, Farben explodierten vor ihren Augen, und im nächsten Moment geriet alles durcheinander, und es wurde dunkel.


  „Das war nicht die Art und Weise, wie ich mir vorgestellt habe, dich ins Bett zu bekommen.”


  Michelle zwang sich, aus ihrem unwirklichen Traum zu erwachen. Sie schlug die Augen auf und betrachtete Nicks Gesicht, sein Kinngrübchen, den besorgten Ausdruck in seinen Augen, den er mit einem schiefen Lächeln zu überspielen versuchte.


  Michelle schaute sich um. Sie befand sich in einem sterilen Raum, in den ma n durch einen Vorhang gelangte. Die Matratze unter ihr war hart und klein, und es roch penetrant nach Krankenhaus.


  Als Michelle an sich herunterschaute, erkannte sie plötzlich, dass ihr Rock bis zur Mitte der Oberschenkel hinaufgeschoben war. Und Nick Kempner war Zeuge ihres zerzausten Zustandes.


  Das war tatsächlich kein Traum mehr. Eher ein Albtraum.


  Mühsam hob sie die Hände ans Gesicht. Ihre Glieder fühlten sich unglaublich schwer an.


  Sie war noch immer benebelt, aber bruchstückhaft erinnerte sie sich daran, eilig irgendwohin geschoben worden zu sein. „Macht es dir etwas aus, mir zu verraten, was hier vorgeht?”


  Sie fühlte, wie die Matratze unter seinem Gewicht nachgab, als er sich auf die Bettkante setzte. „Du bist im Büro ohnmächtig geworden. Eine Sozialarbeiterin fing dich auf, nachdem du mit deinem Schreibtisch auf Tuchfühlung gegangen bist.”


  Michelle ließ die Arme sinken. „Cassie hat mich aufgefangen? Das ist unmöglich. Sie ist fünfzehn Zentimeter kleiner als ich.”


  „Offenbar ist es ihr trotzdem gelungen. Du kannst dich bei ihr bedanken, wenn du sie das nächste Mal siehst.”


  Nick stand auf und warf eine Decke über ihre Beine. Damit war ihre Würde wenigstens zum Teil wieder hergestellt. Dann setzte er sich erneut auf die Bettkante. „Erinnerst du dich daran, was passiert ist?”


  Michelle versuchte angestrengt, sich an die Minuten vor ihrer Bewusstlosigkeit zu erinnern. „Ich stand. Der Rest ist verschwommen.”


  „Du erinnerst dich nicht mehr, wie du gefallen bist?”


  „Nicht richtig.” Momentan nahm sie ohnehin alles nur undeut lich wahr. Daran, dass Nick ein orthopädischer Chirurg war und kein Unfallarzt, erinnerte sie sich allerdings noch ganz genau. „Was machst du eigentlich hier?”


  


  „Zufällig war ich nebenan und behandelte einen Mann, der mit einem Jetski verunglückt war und sich das Schlüsselbein gebrochen hatte.”


  „Sollte sich nicht ein Unfallarzt um mich kümmern?”


  „Gefällt es dir nicht, dass ich bei dir bin?”


  O doch. „Bis jetzt ist mir noch nicht aufgefallen, dass du irgendetwas tust.”


  Eine Krankenschwester kam hereingerauscht, und Nick räus perte sich, als fiele ihm plötzlich wieder ein, dass er sich wie ein Arzt zu verhalten hatte. „Ich werde veranlassen, dass deine Rippen geröntgt werden, nachdem ich dich untersucht habe.”


  Michelle versuchte sich aufzusetzen und verspürte einen stechenden Schmerz in der Seite.


  „Autsch!”


  „Langsam. Beweg dich nicht.” Nick stützte mit einer Hand ihren Rücken und stand auf.


  Die Krankenschwester stand nahe der Trage, während er Michelle die Bluse aufknöpfte.


  Michelle kniff die Augen zu. Großartig. Mit Publikum. So hatte sie es sich nicht ausgemalt, von ihm ausgezogen zu werden. Aber es war nun mal sein Job. Und sie schmolz trotzdem dahin.


  Nachdem er die Bluse aufgeknöpft hatte, tastete er ihren Brustkorb ab. „Tut das weh?”


  Ja, aber hauptsächlich ihrem Stolz. Sie zwang sich, die Augen wieder aufzumachen und erwiderte mit zusammengebissenen Zähnen: „Nur ein bisschen.”


  „Setz dich langsam auf und atme ein paar Mal tief durch “


  Sie tat, was er sagte, und er horchte sie mit einem Stethoskop ab. „Gut. Jetzt leg dich wieder hin.”


  Als sie lag, knöpfte er ihre Bluse zu und meinte: „Ich glaubt nicht, dass etwas gebrochen ist, aber du wirst einen schlimmen Bluterguss bekommen. Na wenigstens bist du nicht mit dem Kopf gegen den Schreibtisch geknallt.” Nick lächelte ironisch. „Sons! wäre das arme Möbelstück vermutlich hinüber.” Bevor Michelle etwas Passendes erwidern konnte, wandte sich Nick an die Krankenschwester. „Nancy, ich brauche ein paar Laboruntersuchungen.”


  Dann ließ er eine Reihe von Fachbegriffen folgen, die Michelle nicht verstand.


  Kurz darauf näherte sich die Frau ihr mit einer gefährlich aus sehenden Nadel an einer Spritze und einer Halterung für mehrere Röhrchen. „Nancy wird dir Blut abnehmen”, erklärte Nick. „Und bis wir heraus gefunden haben, weshalb du ohnmächtig geworden bist, bleibst du hier.”


  „Mir fehlt nichts. Ich bin einfach zu schnell aufgestanden.”


  Er ging auf die andere Seite, damit die Krankenschwester besser an Michelles Arm herankam. „Das kann schon sein, aber du ge hst trotzdem nirgendwohin, ehe wir sicher sind.”


  Nick drehte sich zum Tresen um und begann sich Notizen zu machen. Die Krankenschwester legte Michelle eine Aderpresse aus Gummi um den Arm und nahm ihr Blut ab, während Michelle wütend Nicks Rücken anstarrte. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass der Aufwand, den er betrieb, wirklich notwendig war. Du meine Güte, sie war bloß ohnmächtig geworden. Wahrscheinlich war sie nur im Stehen eingeschlafen.


  Sobald Schwester Nancy gegangen war, drehte sich Nick zu Michelle um und lehnte sich an den Tresen. „Eine Frage noch. Besteht irgendeine Möglichkeit, dass du schwanger bist?”


  Was musste sie an einem Tag denn noch alles über sich ergehen lassen? „Bevor man schwanger wird, muss man sich ausziehen”, murmelte sie.


  „Ist das ein Nein?”


  „Ja. Ich meine, nein, es besteht absolut keine Möglichkeit, dass ich schwanger sein könnte.


  Es sei denn, es handelt sich um die längste Schwangerschaft in der Geschichte - drei Jahre, um genau zu sein.”


  „Drei Jahre, wie?” Seine Miene verriet eine Spur Zufriedenheit.


  Sofort bereute Michelle dieses Geständnis. „Ja. Ist das ein Problem? Ich persönlich glaube ja nicht daran, dass das Zölibat zur Ohnmacht führt.” Eher, wenn Nick sie von diesem Problem befreite.


  


  Nick grinste, als hätte er ihre Gedanken gelesen. „Geh es in nächster Zeit etwas ruhiger an.


  Ich komme wieder, sobald ich die Anweisungen für deine Röntgenuntersuchung geschrieben habe.”


  „Ist das wirklich nötig?”


  Er zwinkerte. „Ja, also bleib schön liegen.”


  Und damit war er verschwunden.


  Michelle schloss die Augen und wünschte, sie könnte einschlafen, um schließlich wieder aufzuwachen und festzustellen, dass sie das alles nur geträumt hatte. Sie wünschte, sie wäre zu Hause in ihrem Bett … mit Nick. Der Mann war eine sexy Plage, die einfach nicht verschwinden wollte. Selbst als Michelle in den Schlaf driftete, war er das letzte Bild, das sie vor ihrem geistigen Auge sah …


  Der Vorhang glitt auf und riss sie aus dem angenehmen Schleier des Schlafes.


  „Ist alles in Ordnung mit dir, Michelle?”


  Sie schlug die Augen auf und erkannte Cassie. „Ja. Danke, dass du mich aufgefangen hast.”


  „Ich wünschte, ich hätte dich auffangen können, bevor du seitlich auf den Schreibtisch fielst. Hast du dir ein paar Rippen gebrochen?”


  „Wahrscheinlich nicht. Trotzdem ordnet Dr. Kempner eine Röntgenuntersuchung an.”


  „Nick Kempner?” Cassie fächelte sich Luft zu. „Na, der ist schon ein paar Knochen wert.”


  Der Vorhang teilte sich erneut. „Shelly, ist alles in Ordnung mit dir?”


  Brooke stand neben Cassie und beugte sic h besorgt über ihre Schwester.


  Hatte jemand das Lokalblatt informiert? „Was machst du denn hier, Brooke? Du solltest zu Hause sein und dich schonen.”


  „Meine Gesundheit ist momentan nicht das Thema. Ich mache mir eher Sorgen um dich.”


  „Gütiger Himmel. Mir geht’s gut. Ehrlich. Ich bin nur zu schnell aufgestanden und ohnmächtig geworden. Das passiert Leuten ständig.”


  „Ich bin sicher, dass nicht mehr dahinter steckt”, sagte Brooke. „Trotzdem ist es besser, wenn du gründlich untersucht wirst. Ich bin Nick draußen begegnet. Anscheinend hat er alles unter Kontrolle.”


  O ja, dachte sie, er hat alles unter Kontrolle, außer meinem pochenden Herzen.


  Brooke und Cassie begrüßten einander und gratulierten lieh wie auf einer Teeparty.


  „Was ist denn mit meiner Schwägerin los?”


  Jared kam herein und schnappte sich sofort Michelles Krankenblatt. Verkauften sie jetzt draußen schon Eintrittskarten?


  „Hallo, Jared”, begrüßte Michelle ihn aus Rücksicht auf ihre Schwester mit einer Freundlichkeit, die sie nicht ganz empfand. „Bitte sag mir, dass ich nicht auch noch eine Herzuntersuchung über mich ergehen lassen muss.”


  Jared klappte die Akte zu, ging zu Brooke und legte ihr die Hände auf die Schultern.


  „Noch nicht. Wir müssen erst die La boruntersuchungen abwarten.”


  Die Augen zu verdrehen kostete zu viel Kraft, aber Michelle gelang es trotzdem irgendwie.


  „Ich finde, ihr macht alle einen Aufstand darum. Ich bin ohnmächtig geworden, na und? Ich habe eine Rippenprellung, aber ansonsten geht es mir gut.”


  „Bevor sie ohnmächtig wurde, sah sie nicht gut aus”, bemerkte Cassie. „Sie war sehr blass.”


  Brooke bedachte ihre Schwester mit einem ernsten Blick. „Du bemutterst mich seit zehn Jahren, Michelle Lewis. Du bleibst in diesem Bett und benimmst dich, bis man dich gründlich untersucht hat. Du stehst erst wieder auf, wenn man dir bescheinigt hat, dass alles in Ordnung ist. Hast du das verstanden?”


  „Hör lieber auf sie”, warnte Jared sie. „Sie kann eine ganz schön strenge Schwester sein, wenn du nicht tust, was sie sagt. Glaub mir, ich weiß, wovon ich spreche.”


  


  „Na ja, ich mache mich besser auf den Weg”, verkündete Cassie und ging zur Tür. „Pass auf dich auf, Michelle. Ich sehe später noch mal nach dir.”


  „Ich muss auch los”, sagte Jared. „Ich habe in fünfzehn Minuten einen Patienten.” Er gab Brooke einen Kuss, der viel länger dauerte, als Michelle mit ansehen wollte.


  Schließlich seufzte sie ungeduldig. „Wenn ihr beide noch intimer werden wollt, würdet ihr dann bitte in den Flur gehen? Ich möchte nämlich ein wenig schlafen, da ich ja anscheinend eine Weile hier festsitzen werde.”


  Jared und Brooke lächelten. „Entschuldige”, sagte Brooke. „Ich habe ihn seit heute Morgen nicht gesehen.”


  „Wie schrecklich.” Mehr Sarkasmus konnte Michelle nicht aufbringen.


  „So, da bin ich wieder.” Nick kam mit mehreren Papieren in der Hand ins Zimmer. Jared schaute ihm über die Schulter, Brooke stand neben ihm. Ein paar Jas und Ahas unterbrachen die vorübergehende Stille.


  Michelle hob den Kopf. „Macht es euch was aus, mich mit einzubeziehen?”


  Nick kam zu ihr. „Deine Laborwerte sehen ziemlich normal aus. Dein Blutzuckerspiegel ist ein wenig zu niedrig. Wann hast du zuletzt gegessen?”


  Michelle überlegte. „Mittags.”


  „Und was hast du gegessen?”


  „Das Gleiche, was ich auch zum Frühstück hatte.”


  „Und was war das?”


  „Kaffee.”


  „Michelle Lewis!” Brooke stemmte eine Hand in die Hüfte und setzte eine strenge Miene auf. „Du warst immer eine Gesundheitsfanatikerin. Was hast du dir denn dabei gedacht?”


  „Ich hatte keine Zeit zum Denken.” Das entsprach nicht ganz der Wahrheit, da sie an Nick Kempner gedacht hatte, und zwar oft. „Ich hatte so viel mit der Arbeit zu tun, mit Mom und Dad, das Übliche eben.”


  „Wahrscheinlich ist sie durch Überarbeitung und mangelhafte Ernährung völlig erschöpft”, diagnostizierte Nick.


  „Da hast du Recht”, stimmte Jared ihm zu. „Sie ist eine regelrechte PR-Maschine.”


  Nick rieb sich das Kinn. „Sie braucht wahrscheinlich ein paar Tage frei und ordentliches Essen. Um sicherzugehen, werde ich einen Internisten konsultieren.”


  Michelle war mit ihrer Geduld am Ende. „Würdet ihr bitte damit aufhören, über mich zu sprechen, als wäre ich nicht da! Hier geht es um meine Gesundheit, und ich finde, da sollte ich ein Wörtchen mitzureden haben.”


  Nick legte ihr die Hand auf den Arm. „Beruhige dich. Es ge schieht nur zu deinem Besten.


  Wir müssen sämtliche Möglichkeiten ausschließen.”


  Brooke beugte sich herunter und umarmte Michelle. „Fürs Erste überlassen wir dich Nicks fähigen Händen.” Sie wandte sich an Nick. „Und tu, was immer du tun musst, damit sie im Bett bleibt.”


  Der Mann grins te doch tatsächlich! „Es wird mir ein Vergnügen sein.”


  Brooke bedachte ihre Schwester mit einem warnenden Blick. „Benimm dich, Shelly. Ich rufe dich heute Abend zu Hause an.”


  „Falls sie mich jemals hier herauslassen”, murmelte Michelle.


  Brooke und Jared gingen, Nick blieb. Wieder setzte er sich auf die Bettkante und nahm ihre Hand. „Falls alle Untersuchungen gut verlaufen, habe ich dir einen Vorschlag zu machen.”


  Michelle lachte leise und versuchte das sinnliche Prickeln zu ignorieren, das Nicks Berührung bei ihr auslöste. „Ich fürchte, dafür ist das Bett zu klein, Herr Doktor.”


  Ein breites Grinsen erschien auf seinem Gesicht. „Du hast Recht. Hier ist nicht genug Platz für so etwas. Aber ich muss zugeben, dass es einen Versuch wert wäre.”


  Was du nicht sagst, dachte Michelle.


  


  „Das ist jedoch nicht, was ich vorschlagen wollte”, fuhr er fort.


  „Was denn dann?”


  „Du brauchst ein paar Tage Erholung.”


  Abrupt entzog sie ihm ihre Hand. „Es ist mitten in der Woche. Ich habe versprochen, Mom bei der Planung von Brookes Baby-Party zu helfen. Ganz zu schweigen von meiner Arbeit …”


  „Das kann alles warten. Ich werde es mit den maßgeblichen Stellen klären, dass du ein paar Tage frei brauchst. Anordnung des Arztes.”


  „Wie nobel von dir. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich deine Besorgnis zu schätzen weiß. Du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr mir die Aussicht gefällt, Gefangene in meinem eigenen Haus zu sein.”


  „Nicht in deinem Haus. In meinem.”


  Das war sicher nicht sein Ernst. „Ich brauche keine Krankenschwester.”


  „Aber du musst von hier weg. Und ich habe die perfekte Lö sung.”


  „Und dazu gehört, dass ich bei dir einziehe?”


  „Nur vorübergehend. Und nicht in der Stadt. Ich besitze in Marble Falls eine Hütte am See.


  Es ist ein kleines Spitzdachhaus, ziemlich abgelegen, aber dort ist genug Platz für uns beide.”


  „Ich halte das für eine gefährliche Idee, Dr. Kempner.”


  „Es ist eine großartige Idee. Du wirst dein eigenes Zimmer ha ben, und ich werde dir jederzeit zur Verfügung stehen. Ich werde mich wie der perfekte Gentleman benehmen. Alles, was ich von dir erwarte, ist deine Gesellschaft und deine Mitarbeit, was deine Ernährung betrifft. Den Rest improvisieren wir.”


  Michelle gefiel die Vorstellung, mit Nick irgendetwas am See zu improvisieren. Sofort verdrängte sie diesen verlockenden Gedanken wieder, ehe sie etwas Törichtes tun konnte.


  Wie zum Beispiel zuzustimmen. „Es wäre das Beste, wenn ich zu Hause blie be, für den Fall, dass mich jemand braucht.”


  „Genau deshalb solltest du nicht zu Hause bleiben. Mein Haus hat eine Geheimnummer.


  Niemand kann dich dort erreichen, außer Brooke und Jared und deine Mutter, falls du das möchtest.”


  „Um Himmels willen, nein. Verrate ihr nichts. Sie würde einen Anfall kriegen.”


  „Dann kommst du also mit?”


  Michelle biss sich auf die Unterlippe. „Ich weiß nicht …”


  „Denk darüber nach.” Er stand auf und schenkte ihr ein weiteres Lächeln, das ihren Puls beschleunigte. Zum Glück befand sie sich bereits in der Notaufnahme, für den Fall, dass ihr Herz aus setzte.


  „In der Zwischenzeit wird man dich für die Röntgenaufnahmen nach oben bringen”, fuhr er fort. „Und ich werde einen Internisten hinzuziehen. Ich werde dafür sorgen, dass alles so schnell wie möglich geht, so dass du hoffentlich in ein bis zwei Stunden wieder draußen bist.


  Ich muss bis morge n Mittag arbeiten, aber donnerstags habe ich frei. Für den Rest der Woche werde ich den Dienst tauschen, so dass wir von morgen Nachmittag bis Sonntag Zeit haben.


  Es ist übrigens ein Wochenende ohne Kelsey.”


  Mit Nick zusammen zu sein war zwar keine so furchtbare Aus sicht, aber trotzdem musste sie erst noch darüber nachdenken.


  Michelle blickte ihn finster an. „Du hast das alles schon geplant, was?”


  Er nickte. „Du brauchst nur noch Ja zu sagen.”


  „Ich werde über deinen Vorschlag nachdenken. Vielleicht solltest du warten, bis ich mich entschieden habe, bevor du dein Le ben umkrempelst. Ich möchte dir keine Unannehmlichkeiten bereiten.”


  Er nahm ihre Hand und hob sie zu einem zärtlichen Kuss an die Lippen. „Michelle, ich betrachte das nicht als Unannehmlichkeit, sondern als Gelegenheit. Eine, von der ich glaube, dass keiner von uns beiden sie sich entgehen lassen sollte. Ich erwarte nichts von dir außer deiner Gesellschaft. Das und das Versprechen, dass du versuchen wirst, dich zu erholen.”


  


  Könnte sie sich tatsächlich in seiner Gegenwart erholen? Be saß sie den Mut, so viel Zeit mit ihm zu verbringen? Und glaubte sie auch nur eine Minute, dass sie ein einsam gelegenes Haus miteinander teilen konnten und nichts weiter tun als reden?


  Wahrscheinlich nicht, aber sie würde diese Nacht abwarten und so tun, als musste sie darüber nachdenken … und ihm morgen höflich absagen.


  


  5. KAPITEL


  Nick konnte nicht glauben, dass Michelle Ja gesagt hatte. Aber das hatte sie, und jetzt waren sie auf dem Weg zum See.


  Zum Glück war ihr gestern eine einwandfreie Gesundheit attestiert worden. Ihre Ohnmacht war das Ergebnis mangelhafter Ernährung und Erschöpfung gewesen. Diese Diagnose hatte Nick erwartet.


  Als er in die Landstraße einbog, sah er zu Michelle, die noch immer schlief, wie schon den Großteil der dreistündigen Fahrt. Sie wirkte tatsächlich sehr entspannt und zufrieden. Sie brauchte dringend Schlaf. Und es wäre klug, wenn er das nicht vergessen würde.


  Er dachte an ihr Geständnis in der Notaufnahme. Seit drei Jahren war sie nicht mehr mit einem Mann zusammen gewesen. Offenbar hatte sie den Männern abgeschworen, weshalb er umso stolzer war, dass sie mitgekommen war, und umso entschlossener, sie nicht zu verschrecken, indem er irgendetwas überstürzte. Er wollte ihr beweisen, dass ihre Entscheidung kein Fehler war. Daher schwor er sich, sein Verlangen zu zügeln.


  Aber falls sie ihn noch einmal so küsste wie neulich abends bei Jared, war es fraglich, ob er standhaft bleiben konnte. An jenem Abend hätte er sich beinah nicht mehr beherrschen können. Zwei Minuten später, und die Grangers hätten ihn mit heruntergelassener Hose erblickt, die Hände auf Körperpartien von Michelle, die außerhalb des Schlafzimmers nicht erforscht werden sollten, schon gar nicht in einer Küche. Es sei denn, man war garantiert ungestört.


  Nick tadelte sich dafür, dass seine Fantasie schon wieder mit ihm durchging. Er musste sich zusammennehmen, um Michelle zu beweisen, dass er ehrbare Absichten hatte und nicht zu den Kerlen gehörte, die die Erschöpfung einer Frau für Annäherungs versuche ausnutzten.


  Als er in die ausgefahrene Straße einbog, die zu seinem Haus führte, schreckte Michelle aus dem Schlaf hoch. Sie strich sich die langen Haare aus dem Gesicht, richtete sich auf und wirkte desorientiert.


  „Sind wir schon da?” fragte sie mit vom Schlaf heiserer Stimme.


  „Ja, fast.” Nick zeigte geradeaus. „Es ist gleich dort drüben auf dem Hügel.”


  Sie schaute wegen der Augustsonne blinzelnd durch die Wind schutzscheibe, bis sie unter ausladenden Bäumen hindurchfuhren, die den Weg säumten. Die Hütte aus Zedernholz war von einem dichten Baumbestand aus Eichen und Eschen umgeben, Bäume, auf deren Erhaltung Nick bestanden hatte, als er die Hütte vor sechs Jahren baute. Kinder brauchten Bäume, und in ein paar Monaten wollte er für seine Tochter ein Baumhaus bauen. Es sollte ein besonderer Ort für Vater und Tochter werden, bevor Kelsey zu alt wurde und die Shopping Mall und Jungen seiner Gesellschaft vorzog.


  Einen Moment lang verlor Nick sich in melancholischen Erinnerungen an die wenigen guten Male, die er hier vor der Scheidung verbracht hatte, als sie alle noch glücklich schienen


  - er, Bridget und das Baby. Bevor sich alles zum Schlechten wendete und die Vorstellung, weiterhin eine Familie zu sein, zu einer Illusion wurde. Bevor es nur noch Anschuldigungen, Misstrauen und wütende, verletzende Worte gab und es schließlich zu spät war, es noch einmal miteinander zu versuchen.


  Sobald das Haus vollständig in Sicht kam, schnappte Michelle nach Luft. „Meine Güte, Nick. Das ist nicht klein. Allein die Terrasse ist so groß wie mein Apartment. Es ist atemberaubend!”


  Nick schaute zum Haus und erinnerte sich daran, kurz nach dem Bau das Gleiche empfunden zu haben. Er freute sich, dass er es jetzt durch Michelles Augen genießen konnte.


  „Durch die vom Boden bis zur Decke reichende Fensterfront wirkt es größer, als es eigentlich ist.”


  Sie sah ihn skeptisch an. „Anscheinend hast du dir mein Apartment nicht so genau angesehen, als du mich abgeholt hast.”


  


  Nein, das hatte er nicht. Er war kaum durch die Tür gewesen, da hatte sie ihn schon wieder hinausgeschoben.


  Er bog in die Einfahrt ein und hatte kaum den Motor ausge stellt, da sprang Michelle auch schon aus dem Wagen. Während sie die Vorderseite des Hauses ablief, öffnete Nick den Kofferraum der Limousine und nahm ihre Taschen heraus. Auf dem Weg zum Haus blieb er stehen, um Michelle zu beobachten. Sie stand vor der Schaukel, die er für Kelsey gebaut hatte, und strich zärtlich mit der Hand über das Seil. Dann setzte sie sich auf den Holzsitz und begann vor und zurück zu schaukeln. Langsam zunächst, dann immer schneller, mit kindlicher Ausgelassenheit.


  Ihr glänzendes dunkles Haar wehte, und ihr strahlendes Gesicht glühte. Sie warf die langen Beine in den Shorts hoch, um Schwung zu bekommen. Ihre vollen Brüste, die sich unter dem dunkelblauen Top abzeichneten, bewegten sich mit jedem Schwung so sinnlich, dass Nicks Herz schneller schlug.


  Er stellte die beiden Taschen auf die unterste Stufe der Treppe, die zum Haus hinaufführte, um den Anblick in sich aufzunehmen - Michelle Lewis, die vollkommen auf den Beruf fixierte Frau, auf einer Kinderschaukel, mit dem freudigsten Ausdruck auf dem Gesicht, den er je bei einem Erwachsenen gesehen hatte.


  So albern es auch schien, aber er war eifersüc htig auf diese Schaukel. Wenn Michelle nur so ein Gesicht machen würde, wenn sie mit ihm zusammen war. Vielleicht würde sie das eines Tages. Möglicherweise sogar, bevor sie wieder von hier wegfuhren. Aber nur, wenn er seine Karten richtig ausspielte.


  Miche lle hielt die Schaukel an und lachte. „Mensch, war das toll!”


  „Freut mich, dass es dir Spaß gemacht hat. Hast du Lust, jetzt mit ins Haus zu kommen?”


  Sie zuckte die Schultern. „Klar. Können wir später noch mal schaukeln?”


  „Natürlich. Wir können alles tun, was du willst, nach dem Abendessen. Aber zuerst musst du essen. Es ist schon spät.”


  „Spielverderber.” Sie schmollte im Scherz und kam zu ihm geschlendert.


  Sie wollte eine der Taschen nehmen, doch er ließ sie nicht. „Ich mach das schon. Du sollst dich nicht anstrengen.”


  Michelle verschränkte die Arme vor der Brust. „Du bist ein echter kleiner Zuchtmeister, was?”


  „Allerdings. Vergiss das nicht. Ich hasse es, meine Peitschen und Ketten hervorholen zu müssen, also solltest du mir lieber ge horchen.”


  „Das klingt ziemlich ausgefallen.” Sie hob eine Braue und grinste. „Und interessant.”


  „Geh die Treppe hoch, Michelle, bevor ich …”


  „Bevor was?”


  Bevor ich dich so wild küsse, dass dir ganz anders wird, schoss es ihm durch den Kopf.


  „Bevor ich mir einen Bruch hebe.”


  „Na schön.” Sie lief die Stufen aus Mammutbaum hinauf, und Nick genoss den Anblick ihrer nackten Beine, ihrer schmalen Taille und ihres wohlgeformten Pos.


  Er folgte ihr langsam, um sie in Ruhe betrachten zu können. Es würde ihn einige Mühe kosten, nicht schwach zu werden.


  Michelle konnte es nicht fassen, dass sie zugestimmt hatte, mit Nick in sein Haus am See zu fahren. Aber nachdem sie über sein Angebot und Brookes Rat nachgedacht hatte, hatte sie beschlossen, es zu riskieren. Sie war es leid, nach Maßstäben zu leben, die keinen Reiz mehr besaßen. Stattdessen war sie entschlossen, Spaß mit Nick zu haben und gleichzeitig ihre Gefühle unter Kontrolle zu halten. Das konnte sie. Schließlich handelte es sich nur um ein verlängertes Wochenende.


  Sie konnte außerdem nicht fassen, dass Nick so beiläufig von seinem Haus erzählt hatte.


  Jetzt stand sie in dem großen Wohnzimmer und bewunderte den sich über eine ganze Wand erstreckenden Kamin aus massivem Stein, die rustikalen Möbel und den gewebten Teppich auf dem Ho lzfußboden.


  Sie drehte sich zu Nick um und stellte fest, dass er sie ansah. Die Taschen hatte er neben sich abgestellt. Er deutete nach links zur Treppe. „Du wirst dort oben schlafen. Es ist eine Art Galerie. Du kannst über das Geländer in diesen Raum hinunterschauen. Oben befindet sich ein Bad, hier unten ein Gästebad.”


  Michelle sah die Treppe hinauf und wieder zu ihm. „Und wo schläfst du?”


  Er zeigte auf das Sofa vor der Fensterfront. „Dort drüben.”


  Sie runzelte die Stirn. „Das ist ungerecht. Du solltest nicht auf der Couch schlafen müssen.”


  „Ich habe schon öfter darauf geschlafen.”


  Michelle überlegte, ob wegen eines Streits mit seiner Exfrau oder aus freien Stücken.


  Selbstverständlich hatte sie nicht die Absicht, ihn danach zu fragen. „Bist du sicher? Es macht mir auch nichts aus, dort zu schlafen. Ich habe oft auf dem Sofa geschla fen, bevor Brooke auszog, um mit Jared zusammenzuziehen.”


  Er nahm ihre Taschen und ging die Treppe hoch. „Auf keinen Fall. Du bist mein Gast, also bekommst du auch die größten Annehmlichkeiten. “


  Michelle folgte ihm die Treppe hinauf, wobei sie das Spiel seiner Wadenmuskeln bewunderte und die Art, wie seine weißen Shorts seine gebräunten Oberschenkel voll zur Geltung brachten. Und sie bewunderte seinen wundervollen Po. Am liebsten hätte sie die Hand ausgestreckt und hineingekniffen. Nur ein klein wenig. Wie in Zeitlupe hob sich ihre Hand, dem anvisierten Ziel entgegen …


  „Ich muss die Dusche hier oben benutzen, da es unten keine gibt”, erklärte er über die Schulter.


  Hastig zog Michelle ihre Hand zurück und war froh, nicht ertappt worden zu sein. Was war nur los mit ihr? Vielleicht hatte sie sich gestern doch den Kopf gestoßen.


  „Oh, ich dachte, du würdest im See baden”, neckte sie ihn.


  Nick blieb auf dem Treppenabsatz stehen, stellte die Taschen ab und beugte sich vor, die Hände auf das Geländer gestützt. Er war ihr viel zu nahe. „Willst du mir vorschlagen, nackt baden zu gehen?”


  Sein sinnlicher Ton machte Michelle ganz benommen. Dieser Mann besaß einfach zu viel Charme. „Nur wenn du ein Fernglas hast, mit dem ich dich beobachten kann.”


  „Aha, auf so etwas stehst du also.”


  Bis sie ihn kennen gelernt hatte, hatte sie auf gar nichts ge standen. „Schon möglich. Wo ist übrigens der See?”


  Nick verließ den Treppenabsatz, so dass sie an ihm vorbeigehen konnte.


  Das Schlafzimmer war ebenso rustikal eingerichtet wie das Wohnzimmer. An einer der holzgetäfelten Wände stand ein schweres Bett aus Eiche mit einer dunkelblauen Tagesdecke darauf. Das gedämpfte Licht der Abendsonne fiel in Streifen auf das Bett. Im Zimmer roch es nach Zeder und einem anderen Duft, der Michelle an Nick erinnerte.


  Er stellte ihre Taschen auf die Zedernkommode am Fußende des Bettes und bedeutete ihr, zu ihm ans Geländer zu kommen. „Der See ist gleich dort drüben.”


  Sie kam an seine Seite und sah durch die getönten Fensterscheiben, die die Vorderfront des großen Raumes einnahmen. Jenseits der Baumreihe erhaschte Michelle einen Blick auf blaues Wasser und die nun untergehende Sonne. Die Szene wirkte wie ein Gemälde in Orangetönen, Pink und hellem Blau.


  „Das ist eine herrliche Aussicht”, bemerkte Michelle.


  „Ja.”


  Sie sah zu Nick und stellte fest, dass er gar nicht aus dem Fenster schaute. Stattdessen betrachtete er sie mit einem Lächeln, das wieder dieses verräterische Kribbeln in ihrem Bauch hervorrief. Rasch wandte sie den Blick ab, um der Versuchung zu widerstehen, ihm eine dunkle Haarsträhne aus der Stirn zu streichen. Mit seinem Lächeln und seinen Augen konnte er noch die unerschüt terlichste Frau ins Wanken bringen. Nur mit Mühe hielt sie sich zurück, ihn erneut zu küssen, diesmal mit einem Bett hinter ihnen und ohne die geringste Gefahr, durch irgendwelche Besucher gestört zu werden.


  Michelle klatschte mit den Händen auf das Geländer und verscheuchte die verrückten Ideen aus ihrem Kopf. „Ich muss gestehen, dass ich fast am Verhungern bin.” Hungriger auf Nick als aufs Essen.


  „Na schön, du packst aus, und ich mache das Abendessen.”


  „Ich bin nicht hilflos. Das Kochen macht mir Spaß. Ich könnte dir zur Hand gehen.”


  Er schob die Hände in die Taschen seiner Shorts, wie um sie bei sich zu behalten. „Weißt du, Michelle, du solltest wirklich mal über die Angebote nachdenken, die du so machst. Eines Tages nehme ich nämlich vielleicht eines an.”


  „Eines Tages erlaube ich es dir vielleicht.” Michelle konnte nicht fassen, dass sie das gesagt hatte. Nick war derjenige mit den sexy Andeutungen und erotischen Anspielungen.


  Färbte das etwa bereits auf sie ab?


  „Nichts als leere Versprechungen”, erwiderte er grinsend.


  Um eine ernste Mie ne bemüht, richtete sie seinen Hemdkragen und tätschelte seine Brust.


  „Lassen Sie uns eines gleich klarstellen, Dr. Kempner. Ich bin eine Frau, die zu ihrem Wort steht.”


  Jetzt machte er ein ernstes Gesicht. „Das weiß ich. Und wie ich dir von Anfang an sagte, unsere gemeinsame Zeit ist dazu da, dass du dich entspannst und wir uns besser kennen lernen.”


  Michelle lächelte. „Genau das sollten wir tun. Einander besser kennen lernen.” Nur musste sie noch entscheiden, wie gut.


  Nicks Begierde loderte heftiger als die Flamme unter der Bratpfanne. Er gab das geschnittene Gemüse in die Pfanne, so dass das Öl zischte, und dachte, dass es in seinem Innern genauso wild brodelte.


  Er wich einen Schritt zurück, stützte die Hände auf die Arbeitsfläche und betrachtete den Holzfußboden, fast so wie neulich abends in der Küche der Grangers.


  Er musste aufhören, ständig daran zu denken. Unter anderem. Aber praktisch jedes Wort, das Michelle aussprach, steigerte sein Verlangen.


  „Worüber denkst du so angestrengt nach?”


  Nick richtete sich auf und drehte sich zu Michelle um, die sich auf einen Stuhl fallen ließ.


  Sie hatte sich umgezogen und trug jetzt ein weites weißes T-Shirt, das ihr auf der einen Seite von der Schulter gerutscht war, und ausgefranste abgeschnittene Jeans. Die Haare hatte sie hochgesteckt, und da sie barfuß war, konnte er ihre sorgfältig lackierten roten Fußnägel bewundern. Die Frau hatte sogar sexy Füße.


  „Ich habe nur darüber nachgedacht, was wir morgen machen”, antwortete er. Und heute Nacht, fügte er im Stillen hinzu.


  „Was hast du denn für den Rest der Woche geplant?”


  Das war eine Fangfrage. Geplant hatte er, auf Abstand zu ihr zu bleiben. Doch zu sehen, wie sehr sie sich hier bereits wie zu Hause fühlte, warf alle seine Pläne über den Haufen.


  Er wandte sich von Michelles sinnlichem Lächeln ab und wieder dem Herd zu. „Was hältst du davon, morgen mit dem Boot rauszufahren und an Bord zu Mittag zu essen?” Er warf ihr einen Blick zu. „Angelst du gern?”


  „Ich habe noch nie geangelt, also weiß ich es nicht.”


  „Ist dein Dad nie mit dir angeln gewesen?”


  „Oh, er wäre gern gegangen, aber Mom duldete so etwas nicht.”


  „Warum nicht?”


  


  „Hauptsächlich wegen Brooke. Wir verbrachten nicht viel Zeit draußen, wegen ihrer Allergien. Und es wäre ihr gegenüber nicht fair gewesen, wenn ich angeln gegangen wäre und sie nicht.”


  Allmählich wurde Nick einiges klar. Kein Wunder, dass ihr die Schaukel so viel Spaß gemacht hatte. Vermutlich hatte sie in ihrer Kindheit nicht viele Dinge gemacht, die normale Kinder taten, und zwar aus Rücksicht auf Brooke. Er bewunderte Michelles offenkundige Selbstlosigkeit, frage sich jedoch, ob sie darunter nicht auch gelitten hatte.


  Er lehnte sich gegen den Herd und schob die Hände in die Ta schen. „Dann ist dir damals ja einiges entgangen, was?”


  „Brooke und ich kamen damit zurecht. Wir hatten eine ausge prägte Fantasie. Und mir machte es überhaupt nichts aus.” Ihr zögernder Ton sagte allerdings etwas anderes.


  Er widmete sich wieder der Pfanne und rührte das Gemüse um, während er über Michelle nachdachte. Wahrscheinlich war sie viel zu früh in die Rolle der Fürsorglichen gedrängt worden, was auch der Grund dafür war, weshalb sie so gut mit Kindern zurechtkam.


  Vermutlich hatte sie sehr schnell erwachsen werden müssen. Und bestimmt würde sie sich weiter um die ganze Familie kümmern, besonders jetzt, wo Brooke und Jared ein Baby erwarteten.


  Seine Gedanken rissen ab, als er merkte, dass Michelle hinter ihm stand und noch besser duftete als das Essen. Sie versuchte über seine Schulter zu spähen. Als es ihr nicht gelang, legte sie ihre Hände auf seine Taille und schaute seitwärts an ihm vorbei. Dabei streiften ihre Brüste seinen Rücken. Nick brach der Schweiß aus.


  „Ich hoffe, du magst Huhn”, sagte er und gab das Fleisch dazu. Er bewegte sich automatisch, da er sich auf Grund ihrer Nähe absolut nicht mehr konzentrieren konnte.


  „Huhn ist in Ordnung. Ich meide höchstens rotes Fleisch.”


  „So viel zu den Steaks, die ich morgen zubereiten wollte.” Und so viel zu seinem Vorsatz, Abstand zu ihr zu halten.


  „Hin und wieder sündige ich schon”, sagte sie. Ihre Stimme klang ein wenig atemlos.


  Auch Nick fiel das Atmen plötzlich schwer. Heftige Erregung breitete sich in ihm aus.


  Ganz ruhig, sagte er sich. „Gut, dann essen wir morgen Abend Steaks.” Er deckte die Pfanne mit einem Deckel zu. „Ich lasse es jetzt ein paar Minuten schmoren.” Er drehte sich um und musste feststellen, dass Michelle sich keinen Zentimeter wegbewegt hatte. Im Gegenteil, sie schien ihm eher noch näher gekommen zu sein. Er umfasste ihre schmale Taille, um Michelle zur Seite zu schieben. Unglücklicherweise war das nicht das, was sein Körper wollte.


  Sie schlang ihm die Arme um den Nacken, und Nick ließ sich nur noch von seinem Instinkt leiten. Er küsste sie, wohl wissend, dass er das besser nicht tun sollte. Aber er konnte einfach nicht mehr widerstehen, denn er hatte ja bereits erlebt, wie wundervoll es war, Michelle zu küssen.


  Er küsste sie voll glühender Leidenschaft, drückte sie an sich und ließ seine Hände über ihren Rücken bis hinunter zu ihrem Po gleiten, den er streichelte, wie er es sich schon auf der Treppe ersehnt hatte.


  Sie schmiegte sich enger an ihn. Heiß durchströmte es ihn, und seine Begierde ließ ihn alle guten Vorsätze vergessen. Es gelang ihm nun einmal nicht, ihre Brüste zu ignorieren, die sich an ihn pressten, oder ihre Hüften, die sie in einem langsamen Rhythmus bewegte, der ihn verrückt machte.


  Er zog ihr T-Shirt aus der Shorts, streichelte ihren nackten Rücken und schob die Hände nach vorn, um ihre Brüste zu umfassen. Erst als Michelle zusammenzuckte, erwachte er aus seiner sinnlichen Benommenheit.


  Ihm fiel wieder ein, weshalb sie eigentlich hierher gekommen waren. Michelle musste sich ausruhen, und das konnte sie nicht, wenn er sich einem wilden Liebesspiel mit ihr hingab, wie sein männlicher Ins tinkt es im Augenblick verlangte. Daher beendete er den Kuss und löste sich von ihr, was er schon längst hätte tun sollen.


  


  „Wenn wir nicht aufhören, wird mir dein Essen anbrennen.”


  „Du hast Recht.” Sie klang atemlos und sah wundervoll aus. In ihrem verschleierten Blick las er das Verlangen. Aber sie wirkte nicht besonders glücklich. Dabei war es das, was er sehen wollte - die pure Freude auf ihrem Gesicht, die er beim Schaukeln an ihr gemerkt hatte.


  Er schaltete die Flamme unter der Pfanne aus. „Vielleicht sollten wir ein paar Grundregeln aufstellen, bevor die Dinge außer Kontrolle geraten.”


  Michelle setzte sich ein wenig steif an den Esstisch. „Du kommst mir nicht vor wie jemand, der nach allzu vielen Regeln lebt.”


  „Wenn ich muss, tue ich es.”


  „Ich habe nichts anderes getan, und ich habe es gründlich satt.”


  Nick verstand, was sie meinte, aber das änderte nichts an der Wahrheit, die er kannte.


  Leidenschaft konnte die Chance auf eine tiefe Beziehung zunichte machen. „Sieh mal, Michelle, ich habe dir gesagt, dass ich keine Spielchen spielen will. Ich finde, wir sollten es langsam angehen.” Solche Worte waren absolut untypisch für ihn, doch bei Michelle kamen sie ihm richtig vor.


  „Nick, es war doch nur ein Kuss. Und zwar der zweite, falls du dich erinnerst.” Sie schaute sich im Zimmer um. „Wieso küssen wir uns eigentlich immer in der Küche? Vor dir habe ich so etwas noch nie getan.”


  Einen Moment lang fragte er sich, was genau sie vor ihm ge tan hatte. Jedenfalls küsste sie nicht wie eine Anfängerin. Aber wenn er ehrlich war, wollte er es gar nicht wirklich wissen.


  Allein der Gedanke an Michelle mit einem anderen Mann, in der Küche oder sonstwo, machte ihn wütend. „Möglicherweise hat unsere Vorliebe für die Küche etwas mit der Leidenschaft zu tun, was zwischen uns brodelt.” Ein lahmes Wortspiel, tadelte er sich.


  Offenbar war Michelle derselben Meinung. Sie verdrehte die Augen, klopfte sich auf die Oberschenkel und stand auf. „Na schön, ich finde, wir sollten uns nicht küssen. Wenn du darauf bestehst.”


  „Wir werden sehen, was geschieht. Einverstanden?”


  „Einverstanden. Warten wir ab, was passiert”, wiederholte sie und klang, als wüsste sie ganz genau, was passieren würde. Und er auch.


  Nick servierte das Essen, und sie aßen, plauderten ungezwungen und lachten - Nick gab ein paar schlüpfrige Mediziner-Witze zum Besten, während Michelle ihn mit dem neuesten Klatsch aus der Verwaltung versorgte. Außerdem entdeckten sie, dass sie den gleichen Musikgeschmack besaßen, die Natur liebten und dass die Leidenschaft für ihre Arbeit sie verband. Auch in vielen gesellschaftlichen Belangen waren sie einer Meinung. Und sie sprachen über ihre Familien - Nicks Schwestern, Kelsey, Michelles überfürsorgliche Mutter und ihren Vater, der seine Frau abgöttisch liebte. Die Familie war ihne n beiden sehr wichtig.


  Nick stellte zu seiner Überraschung fest, dass sie viel mehr ge meinsam hatten, als er je geglaubt hätte. Wichtiger war jedoch, dass Michelle in ihm eine bisher nicht gekannte Lebensfreude weckte.


  Obwohl sie schon einiges über einander erfahren hatten, wollte Nick all ihre Geheimnisse kennen lernen. Er war vollkommen fasziniert von den Mysterien, die sich hinter Michelles wunderschönem Lächeln und ihren kristallblauen Augen verbargen.


  Als die Unterhaltung schließlich verebbte und sich angenehme Stille ausbreitete, schob Michelle ihren Stuhl zurück und rieb sich den Bauch. „Das war großartig, aber ich fürchte, ich habe zu viel gegessen.”


  Nick folgte der unschuldigen Bewegung ihrer Hand auf ihrem Bauch mit alles andere als unschuldigen Gedanken. Unwillkürlich stellte er sich seine eigene Hand dort und anderswo vor. „Hoffentlich hast du noch Platz fürs Dessert gelassen.”


  „Was schwebt dir denn vor?”


  Nichts Anständiges. „Erdbeeren mit Schlagsahne”, erwiderte er.


  „Zuerst möchte ich duschen”, erklärte sie. „Macht es dir etwas aus?”


  


  Nick nahm die Teller, stellte sie ins Spülbecken und versuchte, sich Michelle nicht unter der Dusche vorzustellen. Doch als er das Wasser anstellte, beschäftigte genau das seine Fantasie. „Kein Problem. Lass dir Zeit.”


  Sie stand auf und ging zu ihm. „Wieso lässt du mich nicht abwaschen? Ich komme mir so nutzlos vor.”


  Er warf ihr einen Blick zu. „Nein. Heute Abend bin ich dein Sklave. Nutz meine Gastfreundschaft aus, solange du kannst. Morgen lasse ich dich vielleicht schon Holz hacken.”


  „Und vielleicht einen oder zwei Hasen fürs Grillen fangen?”


  Er lachte. „Auf keinen Fall. Kelsey würde es mir nie verzeihen, wenn ich die armen Häschen brate.”


  „Das kann ich durchaus nachvollziehen.”


  In der plötzlich entstehenden Stille war nur noch das Rauschen des Wassers aus dem Wasserhahn zu hören, bis Michelle endlich wieder sprach. „Nick, ich wollte dir nur sagen, dass ich sehr dankbar für alles bin. Und wie froh, dass ich mitgekommen bin.”


  Er hätte sich kaum mehr freuen können, wenn sie ihm erzählt hätte, er habe den Nobelpreis für Innovationen in der orthopädischen Chirurgie erhalten. „Ich bin auch froh. Und jetzt geh duschen, damit du mir anschließend auf dem Sofa Gesellschaft leis ten kannst.”


  


  6. KAPITEL


  Michelle hatte es sich an einem Ende des Sofas bequem gemacht und die Beine unter sich gezogen. Nick saß am anderen Ende und hatte die Füße auf den Couchtisch gelegt.


  Vielleicht hatte er Recht, und die Dinge entwickelten sich wirklich zu schnell. Aber jedes Mal, wenn er sie küsste, schmolz sie dahin. Sie besaß einfach nicht den Willen, ihm zu widerstehen, und wenn seine Entschlossenheit nicht gewesen wäre, hätte er mit ihr machen können, was er wollte.


  Michelle strich sich die feuchten Haare aus dem Gesicht und nahm ihr Glas Wein. Wenn sie es in einem Zug leerte, würde es möglicherweise ihre sündigen Gedanken vertreiben. Oder sie dazu bringen, sie in die Tat umzusetzen.


  Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf die Szenerie draußen, um ihn nicht ansehen zu müssen. „Ich habe gedacht, der Sonnenuntergang könnte nichts überbieten. Aber das war, ehe die Sterne zum Vorschein kamen.”


  „Ja. Kelsey und ich sitzen gern hier und versuchen sie zu zählen. Gewöhnlich schläft sie ein, noch bevor wir bei zwanzig angelangt sind.”


  Die Vorstellung von Nick, wie er mit seiner Tochter die Sterne zählte, rührte Michelles Herz. Plötzlich sehnte sie sich nach seiner Wärme, daher rutschte sie zu ihm. Er nahm eine Erdbeere und legte den Arm um Michelle.


  „Hier. Iss eine Erdbeere.” Er berührte mit der Frucht ihre Lip pen.


  Sie nahm sie und kaute. „Das ist gut.” Dann nahm sie eine Hand voll Erdbeeren und begann Nick damit zu füttern.


  Er lächelte. „Wir sind noch keinen Tag hier und füttern einander bereits mit Erdbeeren.


  Das ist ziemlich romantisch für einen rauen Kerl wie mich, was? Wer hätte das gedacht?”


  Ganz sicher nicht Michelle. Romantische Gesten waren etwas, was sie bei den meisten Männern nicht entdeckt hatte, bis auf einen. Aber der hatte es als Mittel zum Zweck benutzt, um von ihr zu bekommen, was er wollte. Michelle beschloss, Nick etwas zu gestehen, was sie eigentlich niemandem hatte verraten wollen. Doch sie empfand das Bedürfnis, es zu erklären, damit er verstand, weshalb das Zusammensein mit ihm ein so großer Schritt für sie war.


  „Ich hatte erst einen Liebhaber, Nick.”


  Sein Lächeln erstarb. „Wir brauchen darüber nicht zu sprechen, Michelle. Deine Vergangenheit ist mir egal.”


  Aber sie war Michelle nicht egal, deshalb fuhr sie fort. „Er war verheiratet.”


  Nick runzelte die Stirn. „Verheiratet?”


  „Brooke machte uns miteinander bekannt. Weder sie noch ich wussten von seiner Frau.


  Und er selbst war in dieser Hinsicht auch nicht sehr mitteilsam.”


  Nick lehnte den Kopf zurück auf die Sofalehne. „Klingt ja nach einem tollen Kerl.”


  „Dafür hielt ich Brett damals. Er war gerade erst nach San Antonio gezogen, um ein Forschungsstipendium in der Kardiologie am Memorial Hospital anzutreten. Er war sehr attraktiv, charmant und, laut seiner eigenen Aussage, einsam. Ich wollte, dass er sich wie zu Hause fühlte, doch er hatte nur eines im Sinn. Was er schließlich auch bekam.”


  „Wann hast du es herausgefunden?”


  „Erst Monate später. Er vergaß sein Handy bei mir, und ich nahm einen Anruf entgegen, weil ich dachte, er riefe mich an. Wie sich herausstellte, war seine bessere Hälfte dran.


  Unnötig zu erwähnen, dass wir beide vollkommen geschockt waren, voneinander zu erfahren.


  Kurz darauf packte er seine Sachen und zog wieder zurück zu seiner Frau nach Maine, ganz genau so, wie es sein sollte. Seither habe ich nichts mehr vo n ihm gehört, wahrscheinlich weil ich ihm ordentlich die Meinung gesagt habe.”


  „Das muss hart für dich gewesen sein.” Nick rieb zärtlich ihren Arm. Sein Ton war mitfühlend, nicht geringschätzig.


  


  „Eigentlich nicht”, log sie. „Ich raffte mich wieder auf und machte weiter.” Sie hatte sich verhalten, als hätte es überhaupt nicht wehgetan, getan, als hätte es sie nicht geschmerzt, obwohl es sie in Wahrheit umgeworfen hatte.


  „Es hat dir nicht das Geringste ausgemacht?”


  Michelle wich seinem Blick aus. „Nur unter dem Gesichtspunkt, dass er mir gesagt hatte, ich würde ihm etwas bedeuten. Es war schön, das zu hören, auch wenn er es nicht ernst meinte. Also kann ich es meiner Dummheit zuschreiben.”


  „Du bist nicht dumm”, widersprach er. „Höchstens zu vertrauensselig.”


  „Ich war zu vertrauensselig”, korrigierte sie ihn. „Und er verstand es meisterhaft, einer Frau das Gefühl zu geben, etwas Be sonderes zu sein, mit großzügigen Geschenken und Aufmerksamkeit. Schönen Worten, Lächeln und …”


  „Großartigem Sex?”


  „Mittelmäßigem Sex.” Michelles Lachen war abrupt und humorlos. „Zugegeben, er war mein erster Liebhaber, daher habe ich keine Vergleichsmöglichkeiten. Aber ich glaube wirklich, dass es ihm in erster Linie darum ging, auf seine Kosten zu kommen.”


  Nick umfasste zärtlich ihr Gesicht, damit sie ihn ansah. „Der Kerl war anscheinend ein Idiot.”


  „In vieler Hinsicht war er sehr bewandert. Nur nicht in den richtigen Dingen.”


  „Und seitdem hat es keinen mehr gegeben?”


  „Nichts Erwähnenswertes. Ich kam schließlich zu der Erkennt nis, dass ich wohl nicht dazu geeignet bin, das Beste in einem Mann zum Vorschein zu bringen.”


  Nick küsste sie auf die Stirn. „Du bringst bereits das Beste in mir zum Vorschein.”


  Michelle wollte ihm glauben, denn er klang so aufrichtig. Doch die Enttäuschungen wirkten sich nach wie vor auf ihr Selbstbewusstsein aus. Einerseits wollte sie mit Nick zusammen sein, sich andererseits aber auch vor weiterer Desillusionierung schützen. Genieß Nicks Gesellschaft und erwarte sonst nichts - das war doch einfach genug.


  Aber würde es mit einem Mann wie Nick Kempner so einfach sein? Ja, in gewissen grundsätzlichen Dingen war Nick wie Brett - er sah ebenfalls gut aus, war charmant und sehr überzeugend. Brett hatte diese Eigenschaften benutzt, um sie herumzukriegen. Nick hingegen übte überhaupt keinen Druck aus. Im Gegenteil, er hatte sogar darauf bestanden, dass sie es langsam angingen. Nick schien aufrichtig zu sein und wirklich etwas für sie zu emp finden.


  Oder spielte er ihr nur etwas vor?


  Falls sie sich täuschte, sollte sie sich lieber auf ihr gegenwärtiges Ziel konzentrieren - die Zeit mit Nick zu genießen, solange sie zusammen waren. Solange sie ihr Herz aus dem Spiel ließ, bestand keine Gefahr.


  Um die Stimmung aufzulockern, sagte sie: „Was ist Ihre Vorstellung vo n Vorspiel, Doktor?”


  „Willst du das wirklich wissen?”


  „Ja, verrate es mir.”


  Er beugte sich zu ihrem Ohr vor und flüsterte mit tiefer, verführerischer Stimme: „Ich würde es dir lieber zeigen.” Er nahm eine Erdbeere aus ihrer Hand und biss die Hälfte ab.


  Dann fuhr er damit über ihren Hals, hinunter ins Tal zwischen ihren Brüsten und wieder hinauf. Ein heißer Schauer überlief sie. „Du glaubst vielleicht, dass ich kaum nach festen Regeln lebe”, begann er heiser. „Aber das tue ich, besonders wenn es ums Liebemachen geht.” Er neigte den Kopf, folgte mit der Zunge dem Weg der Erdbeere und sah Michelle mit seinen dunklen, durchdringenden Augen an. „Eine Frau braucht im Durchschnitt fünfzehn Minuten, bis sie zum Höhepunkt gelangt, und ich finde diese Zeit gut genutzt.”


  Wenn er so weitermachte, würde sie höchstens zwei Minuten brauchen. „Tatsächlich? Das habe ich nicht gewusst.” Ihre Stimme klang unsicher. Ihr Körper stellte Forderungen, die hier und jetzt erfüllt werden wollten.


  


  „Das überrascht mich nicht, bei deinem früheren Freund.” Er legte den Arm um sie und hielt ihr die halbe Erdbeere an die Lip


  pen. „Nun, es ist keine exakte Wissenschaft,


  wohlgemerkt. Es hängt davon ab, wie ich es mache.”


  Sie aß die halbe Erdbeere. „Das heißt?”


  „Ob ich meine Hände oder meinen Mund benutze.”


  Es durchströmte Michelle heiß, als hätte er bereits getan, was er geschildert hatte. „Du meine Güte.”


  „Und darauf können wir uns freuen, wenn du bereit bist”, flüsterte er ihr ins Ohr.


  „Wie lange wirst du mich noch warten lassen?”


  „Bis du überzeugt bist, dass ich nicht daran interessiert bin, mich mit dir im Bett zu vergnügen.”


  Dummerweise war das alles, woran sie momentan interessiert war. Zumindest dachte sie das. „Ich verstehe. Und woher weißt du, dass ich nicht längst überzeugt bin?”


  Seine Miene wurde ernst. „Wegen deiner Zweifel an meinem Charakter. Wegen der Dinge, die du mir gerade erzählst hast. Ich will vor allem, dass du weißt, dass ich nicht wie er bin.”


  „Ich habe dich nicht mit Brett verglichen, falls du das denkst.”


  „Mach dir nichts vor, Michelle. Das ist genau das, was du ge tan hast. Und du tust es wahrscheinlich noch immer.”


  Insgeheim verfluchte sie ihn dafür, dass er sie durchschaute -und dass er so stur war.


  Michelle wollte nicht mehr reden und sich erinnern. Sie wollte vergessen, und Nick sollte ihr dabei helfen. Sie umfasste sein unrasiertes Kinn. „Du frustrierst mich ganz schön, weißt du das?”


  „Meinst du, ich bin nicht frustriert?” Er senkte die Stimme zu einem sinnlichen Flüstern.


  „Am liebsten würde ich dir jetzt den Bademantel ausziehen, um dich ganz und gar zu spüren.”


  O ja, dachte sie. Das wäre wunderbar. „Ich dachte, du brauchst fünfzehn Minuten.”


  Er lachte leise. „Dir entgeht auch nichts, wie?”


  Sie sehnte sich so sehr nach seinem Kuss, dass sie ihn kurzerhand zu sich heranzog und ihre Lippen auf seine presste. Das linderte ihre Frustration nur wenig. Sie fürchtete, er würde zurückweichen, aber das tat er nicht. Stattdessen drückte er sie an sich und erwiderte den Kuss. Das Spiel seiner Zunge fachte das Feuer der Leidenschaft nur noch weiter an.


  Ohne den Kuss zu unterbrechen, schob er eine Hand in ihren Bademantel. Gebannt wartete sie darauf, seine Finger auf ihrer Brust zu spüren. Als dieser Moment nicht kam, bog sie sich ihm ermutigend entgegen. Nick stöhnte leise, ehe er ihrer Aufforderung, weiterzumachen, nachkam. Durch ihr seidenes Nachthemd streiften seine Fingerspitzen ihre Brüste. Dann schob er die Hand ganz hinein. Zärtlich streichelte er ihre nackte Haut und Michelle erschauerte erneut vor Lust.


  Doch das dauerte nur einen kurzen Moment an, denn plötzlich hob er sie auf die Arme und trug sie die Treppe hinauf.


  „Nick, wohin gehen wir?”


  „Ich bringe dich ins Bett.”


  Aber als sie das Bett erreichten, ließ er sie sanft auf die Tagesdecke gleiten und sagte:


  „Schlaf.”


  Sie stützte sich auf die Ellbogen, geschockt von seiner plötzlichen Meinungsänderung.


  „Was hast du gesagt?”


  „Du musst schlafen. Und ich muss duschen.”


  Sie senkte den Blick zu der deutlichen Wölbung in seiner Jeans. „Das ist nicht alles, was du brauchst.”


  Nick rieb sich das Kinn. „Mir geht’s gut.”


  Im Stillen verfluchte sie seinen Widerstand und die Erkennt nis, dass er wahrscheinlich das Richtige tat, indem er auf die Bremse trat. Aber das musste ihr ja noch lange nicht gefallen.


  Nun, morgen war auch noch ein Tag und eine neue Gelegenheit, Nick Kempner zu zermürben. Und ob es nun klug war oder nicht, sie wollte ihn. Ganz und gar. Den Konsequenzen würde sie sich später stellen. Viel später.


  „Na schön, geh duschen”, sagte sie mit ihrer süßesten Stimme. „Ich werde wie ein braves Mädchen schlafen. Ich werde höchstens fünfzehn Minuten brauchen.”


  Er rieb sich den Nacken. „Du bist ein böses Mädchen, Michelle Lewis.”


  Sie lächelte unschuldig. „Aber ich weiß, wie man gut ist.”


  „Ganz bestimmt.” Er drehte sich zum Badezimmer um.


  „Ach Nick, eines noch.”


  Mit finsterer Miene wandte er sich noch einmal um und seufzte ungeduldig. „Was?”


  „Ich hoffe, ich habe beim Duschen nicht das ganze heiße Wasser aufgebraucht.”


  Er schaltete das Deckenlicht aus, und bevor er ins Badezimmer ging, sagte er: „Das macht nichts. Ich brauche sowieso keines.”


  


  7. KAPITEL


  Die wackelnde Matratze weckte Michelle aus einem wundervollen Traum von Sommerwärme auf ihrem Gesicht und frischem grünem Gras unter ihren nackten Füßen. Und von Nick.


  Sie streckte sich, schlug die Augen auf und stellte fest, dass die Sonne ins Zimmer schien.


  Sie hob den Kopf und sah, wie Nick auf die Matratze drückte. Verdammt.


  Offenbar war es längst Morgen. Dabei hatte sie letzte Nacht so sehr versucht wach zu bleiben, um ihn aus der Dusche kommen zu sehen. Doch kaum hatte ihr Kopf das Kissen berührt, war sie eingeschlafen.


  „Wach auf, du Schlafmütze”, sagte er. „Es ist fast Mittag.” Abrupt setzte sie sich auf.


  „Wieso hast du mich so lange schlafen lassen?”


  „Weil du es brauchtest.”


  Michelle stieg aus dem Bett und streckte sich erneut. Nick blieb am Fußende und betrachtete sie von oben bis unten. Plötzlich war sie hellwach und unternehmungslustig.


  „Das Boot ist bereit, wenn du es bist”, erklärte er. „Ich habe uns schon Proviant eingepackt. Jetzt brauche ich nur noch dich.”


  Bei seinen letzten Worten wirkte er viel zu ernst. Wäre es nicht schön zu glauben, dass sie alles war, was er brauchte? Aber wie albern, auch nur daran zu denken.


  „Nick, du hättest mich dir helfen lassen sollen.” „Du bist für ein Wochenende die Königin, also genieße es.” „Na schön, aber langsam komme ich mir wirklich nutzlos vor.” „Das will ich nicht noch einmal von dir hören, verstanden?” Sein zorniger Ton verblüffte sie. Michelle salutierte. „Ja, Käpt’n Kempner. Ich habe verstanden.” Sie hob ihren Bademantel vom Boden auf. „Ich mache mich nur schnell frisch und ziehe mich an.”


  Sie beeilte sich im Bad. Sie zog ihren schwarzen Bikini an und betrachtete sich im Spiegel an der Badezimmertür. Das bisschen


  Bräune aus diesem Sommer war schon wieder verblasst. Die Prellung an ihrer Seite war inzwischen gelb und hässlich. Vielleicht sollte sie lieber ein Zelt tragen. Unglücklicherweise hatte sie keines mitgebracht.


  Nein, sie würde sich mit dem zufrieden geben müssen, was sie dabeihatte - einen hauchdünnen Pareo, passend zum Bikini. Rasch wickelte sie das Tuch um sich und schlüpfte in ihre Sandaletten. Nachdem sie ein Handtuch und Sonnenmilch in ihrer Strandtasche verstaut hatte, lief sie nach unten.


  Sie folgte dem Kaffeeduft in die Küche und fand Nick am Tisch sitzend, wo er die Zeitung las. Er sah nicht auf, daher ging Michelle zur Kaffeemaschine, nahm sich einen Becher und schenkte ihn voll. Sie brauchte dringend Kaffee, um wach zu werden.


  Während sie Zucker und reic hlich Milch in den Kaffee gab, warf sie einen verstohlenen Blick zu Nick. Sein beinah rabenschwarzes Haar war zerwühlt, und dem Bartschatten auf seinen Wangen nach zu urteilen, hatte er sich noch immer nicht rasiert. Das hellblaue Trägerhemd, das er trug, verbarg kaum die gekräuselten dunklen Haare auf seiner Brust. In seiner Badehose sah er so sexy aus, dass es verboten gehörte. Michelle hatte ohnehin schon genug mit ihren Hormonen zu kämpfen und große Mühe, ihren Blick auf die Region oberhalb seiner Taille zu richten.


  „Möchtest du auch welchen?” fragte sie.


  Nick schaute auf. „Was?”


  Sie hielt den Becher hoch. „Kaffee?”


  Nick ließ erneut seinen Blick über ihren Körper wandern, diesmal ein bisschen schneller, ehe er die aufgeschlagene Zeitung auf seinen Schoß fallen ließ. „Nein, ich hatte schon mehrere Tassen, während du noch im Land der Träume warst.”


  „Du hättest mich wecken sollen”, meinte sie tadelnd. „Und ich hätte bei der Arbeit anrufen sollen, um mich zu erkundigen, ob alles in Ordnung ist.”


  


  Er stand auf und warf die Zeitung beiseite. „Auf keinen Fall. Was auch los ist, du wirst dich erst am Montag darum kümmern.”


  Montag. Was für ein ekliger Wochentag. Momentan wollte sie nicht einmal daran denken.


  „Na schön, Boss. Was jetzt?”


  Endlich lächelte er. „Zum Boot. Aber ich muss dich warnen, denn es ist ziemlich heiß draußen.”


  Falls Michelle tatsächlich beschloss, ihren Plan auszuführen, würde es vermutlich noch heißer werden.


  Nick nahm Michelles Hand und half ihr auf den Anleger, wo er am Morgen das Boot festgemacht hatte. Zum ersten Mal heute berührte er sie, obwohl er sich schon eine Weile danach gesehnt hatte. Es hatte ihn große Beherrschung gekostet, nicht zu ihr ins Bett zu kriechen und sie auf sehr fantasievolle Art und Weise zu wecken. Oder sie nicht wieder zurück ins Bett zu tragen, als sie in der Küche in diesem schwarzen Ding erschien, das sie kaum mehr verhüllte als Klarsichtfolie. Aber nach dem, was sie ihm gestern Abend erzählt hatte, war das nicht möglich. Jetzt würde er alles daransetzen, ihr zu beweisen, dass er nicht so ein gewissenloser Kerl war wie Brett.


  Nachdem er sich noch einmal zur Geduld ermahnt hatte, machte Nick das Boot los und stieß es vom Anleger ab. Aus den Augenwinkeln sah er Michelle neben der Sitzbank stehen.


  Sie ließ den Umhang von ihren schmalen Schultern gleiten und enthüllte ihren schwarzen Bikini. Mit einem kurzen Blick auf sie nahm Nick seinen Platz hinter dem Steuer ein, bevor er geradeaus sah, um sie nicht anzustarren.


  „Was ist da drin?” wollte sie wissen und zeigte auf den geschlossenen Bug vor ihnen.


  „Eine kleine Kabine mit einem Schlafplatz und einer Campingtoilette. Es ist ziemlich klein, aber voll ausgestattet, für den Fall, dass man die Nacht auf dem Wasser verbringen will.”


  Sie grinste. „Ein schwimmendes Schlafzimmer. Wie hübsch.”


  Ihr kam es vielleicht so vor, doch für Nick war es stets nur eine Annehmlichkeit für seine Tochter auf Familienausflügen gewesen. Ein Platz für Kelsey, wo sie ein Nickerchen machen konnte, während er und Bridget schweigend dasaßen und sich krampfhaft überlegten, was sie sagen sollten. Nicht ein einziges Mal hatten er und Bridget die kleine Kabine dazu benutzt, um dort miteinander zu schlafen.


  Nick ließ den Motor an. „Für Kelsey ist es ganz praktisch”, erklärte er und steuerte das Boot vom Anleger fort.


  Michelle setzte sich auf die Bank und sie brausten los, in Richtung seiner Lieblingsbucht.


  Es herrschte nicht viel Verkehr auf dem See, doch morgen würde sicher mehr los sein. Und am Sams tag würden die Wochenendausflügler geradezu für ein Verkehrschaos auf dem See sorgen. Deshalb wollte Nick die Zeit mit Michelle allein auf dem See nutzen.


  Hin und wieder sah er zu ihr. Ihr langes seidiges Haar wehte im Wind, ihre Augen waren hinter einer dunklen Sonnenbrille verborgen. Sie hielt ihr Gesicht der Sonne zugewandt, so dass er ihr Profil betrachten konnte - die leicht nach oben gebogene Nase, das kleine Kinn, ihren langen, schmalen Hals. Sie lächelte und streckte die Arme aus, wie ein Vogel, der plötzlich aus seinem Käfig befreit worden ist und die Flügel ausbreitet.


  Nick versuchte, mit seinen Betrachtungen nicht weiterzugehen, aber er besaß einfach nicht die dazu nötige Willenskraft. Sein Blick glitt über ihre Brüste, die kaum von dem Oberteil des schwarzen Satinbikinis verhüllt wurden, ihren flachen Bauch, die wohlgeformten Beine. Ihr Körper war anbetungswürdig, und wenn er seinen Blick nicht nach vorn gerichtet hielt, bestand die Gefahr, dass sie auf das Ufer aufliefen.


  Ein paar Minuten später bog Nick nach links ab in eine einsame Bucht mit Sandstrand und Bäumen. An den Wochenenden war es ein Paradies für Wasserskiläufer, aber zum Glück nicht heute.


  


  Nachdem er etwa hundert Meter vom Ufer entfernt den Anker geworfen hatte, wandte er sich an Michelle, die versuchte, den Sitz nach hinten zu klappen, damit er eine lange Sitzbank ergab, auf die man sich legen konnte.


  „Wie funktioniert das?” fragte sie stirnrunzelnd.


  „Warte, ich mach das.” Mit einer einzigen mühelosen Bewegung klappte Nick den Sitz herunter. „Wie ist das?”


  „Großartig.” Sie beugte sich über ihre Tasche und begann darin zu kramen, so dass Nick einen Blick in ihr Bikinioberteil bekam.


  „Ich hab sie!” verkündete Michelle.


  „Was?”


  „Die Sonnenmilch.” Michelle setzte sich auf die Bank, schraubte die Flasche auf und begann sich einzureiben - ihre Schultern, ihr Dekollete und ihren Bauch, mit quälend langsamen Bewegungen.


  Allmählich lief Nick Gefahr, sich in Verlegenheit zu bringen. Er wandte sich ab und ging zum Heck des Bootes. Unterwegs zog er sein T-Shirt aus, und dann sprang er ohne eine Erklärung ins Wasser.


  Das Wasser war relativ kühl, aber es konnte das Feuer in ihm nicht löschen. Er tauchte auf und sah Michelle sich mit verschränkten Armen über die Bordwand beugen, so dass ihr Dekollete voll zur Geltung kam.


  „Du hättest mir sagen sollen, dass du schwimmen willst. Ich wäre mitgekommen.”


  Das war das Letzte, was er brauchte. „Ich wollte mich nur abkühlen.”


  „Na schön. Komm zurück zu mir, sobald du fertig bist. Ich brauche deine Hilfe.”


  „In einer Minute.”


  Er schwamm auf die Mitte des Sees zu. Vielleicht gelang es ihm, sich so zu ermüden, dass er Michelle nicht mehr anfassen wollte. Aber das war eher unwahrscheinlich.


  Nach einer Weile zog er sich wieder auf das Boot hinauf und fand Michelle auf dem Bauch liegend - ausgestreckt wie eine behagliche Katze, ganz aus Beinen und sinnlichen Kurven bestehend.


  „Würdest du mir bitte den Rücken einreiben?” fragte sie ihn über die Schulter.


  Eigentlich sollte er das besser nicht tun. „Warte einen Moment. Ich hole mir nur etwas zu trinken. Möchtest du auch etwas?”


  „Hast du Wasser da?”


  Er ging zum eingebauten Kühlschrank auf der anderen Seite. „Ja, ich habe genug mitgebracht. Es ist schön kalt.” Vielleicht sollte er sich eine ganze Flasche in die Badehose kippen.


  Er reichte ihr das Wasser, nahm einen großen Schluck von seinem Sportgetränk und kniete sich neben sie. Dann stellte er die Plastikflasche auf den Boden und nahm die Sonnencreme.


  Er hoffte nur, dass er es irgendwie überstand, Michelle einzureiben.


  In diesem Moment griff sie mit beiden Händen hinter sich und zog am Knoten, der das Bikinioberteil auf dem Rücken zusammenhielt.


  Tu es nicht, flehte Nick innerlich.


  Doch Michelle streifte bereits das Bikinioberteil ab. Nun war sie von den Hüften aufwärts nackt. Und Nick kurz davor, erneut über Bord zu springen.


  Es wurde noch schlimmer, als er Sonnencreme aufzutragen begann. Michelles sonnengewärmte Haut fühlte sich seidig weich unter seinen Fingern an, als er sie über ihre Schultern und ihren Rücken gleiten ließ.


  „Ich glaube, meine Prellung sieht schon besser aus”, sagte sie. Ihre Worte klangen gedämpft, da ihr Gesicht auf ihren verschränkten Armen ruhte.


  „Tatsächlich? Ich habe sie nicht einmal bemerkt.” Dafür gab es genug andere Dinge zu bemerken.


  


  Michelle drehte sich mit einem kleinen Grinsen zu ihm um. „Möchtest du mal genauer nachschauen?” Ehe er antworten konnte, stützte sie sich auf die Ellbogen.


  Nick sah die untere Rundung ihrer Brüste. „Wenn du dich umdrehst, werde ich mir garantiert nicht deine Prellung anschauen”, knurrte er.


  „Nein? Was wirst du dir dann ansehen?”


  „Hör auf, mit mir zu spielen, Michelle.”


  Ihr Grinsen wurde breiter. „Tue ich das?”


  „Das weißt du ganz genau.”


  Das tiefe Brummen eines Motors weckte Nicks Aufmerksamkeit. Von rechts näherte sich ein Boot, in dem ein Angler saß.


  Michelle wollte sich aufsetzen, doch er drückte sie herunter. „Rühr dich nicht”, befahl er.


  Sie runzelte die Stirn. „Weshalb? Hast du noch nie eine Frau mit nackten Brüsten gesehen?”


  Zur Genüge, aber er wollte nicht, dass irgendein anderer Mann Michelle so sah. „Rechts von uns sind zwei Angler. Sie sehen beide aus, als seien sie um die siebzig. Ich bin nicht sicher, ob ihre Herzschrittmacher das verkraften, wenn sie dich nackt sehen, und ich bin im Moment nicht in der Stimmung, den Arzt zuspielen.”


  „Tut mir Leid, ich habe nichts gehört.” Sie nahm ein Handtuch aus ihrer Tasche, schob es unter ihre Brüste und setzte sich auf. Nick richtete sich ebenfalls auf und setzte sich neben sie.


  Sie betrachtete ihn einen langen Augenblick, ehe sie sagte: „Vielleicht sollten wir in die Kabine gehen, bis sie wieder weg sind.” Sie tätschelte sein nacktes Knie. „Wir können sehen, was kommt.”


  „Michelle, du besitzt in deinem kleinen Finger mehr Entschlossenheit als die meisten Menschen in ihrem ganzen Körper.”


  „Kann sein, aber es ist nicht mein kleiner Finger, der Aufmerksamkeit braucht.”


  Nick lachte trocken. Ein letztes Mal versuchte er, all seine Argumente anzubringen, um ihr die Gelegenheit zu geben, doch noch ihre Meinung zu ändern, bevor es zu spät war. „Da drinnen ist nicht viel Platz.”


  „Brauchen wir den denn?”


  „Es ist außerdem ziemlich warm, selbst wenn man die Luke öffnet.”


  „Und hier draußen ist es nicht warm?”


  „Oh, momentan könnte ich sogar diese Sitze entflammen.”


  Michelle sah zu den Anglern. Dann nahm sie kurz das Handtuch von ihren Brüsten und zeigte sich Nick.


  Das reichte. Kurzerhand hob er sie auf die Arme, stieß die Kabinentür auf und warf Michelle auf die Polster. Er riss das Hand tuch fort, um ihre nackten Brüste an seinem Oberkörper zu spüren, als er Michelle küsste.


  All seine angestaute Leidenschaft legte er in diesen Kuss. Nicht dass sie etwas dagegen gehabt hätte. Er machte nur eine kurze Pause, um die Luke über ihnen zu öffnen, damit mehr Sauerstoff hereinkam. Denn den brauchte er im Augenblick dringend.


  Er betrachtete ihre schimmernden blauen Augen, ihren einge ölten Körper, ihre Brüste, die sich mit jedem Atemzug hoben und senkten.


  Überraschenderweise errötete sie unter seinem Blick. „Du hältst mich für verrückt, nicht wahr?”


  Er fuhr mit der Hand über die Rundung ihrer Hüfte. „Nein, absolut nicht.”


  Sie wandte den Blick ab. „Ich weiß nicht, wie ich das erklären soll. Normalerweise bin ich so nicht, ganz bestimmt nicht. Plötzlich fühle ich mich wie ein gespanntes Gummiband, das gleich losschnappt. Es hört sich sogar verrückt an.”


  Nick strich ihr über die Wange und brachte Michelle dazu, ihn wieder anzusehen. „Als Arzt muss ich dir sagen, dass du an einer Krankheit leidest, die als Lüsternheit bekannt ist.”


  Sie gab ihm einen Klaps auf den Arm. „Das klingt so grob.”


  


  Er bemühte sich um eine ernste Miene. „Mag sein, aber es ist jedenfalls ganz normal. Du hast mir selbst gesagt, dass es drei Jahre her ist. Du hast eben auch bestimmte biologische Bedürfnisse. Das ist kein Grund, sich zu schämen. Außerdem kann ma n etwas dagegen tun.”


  „Vielen Dank für Ihre Expertenmeinung, Doktor. Was schlägst du jetzt vor, um diesen Zustand zu kurieren?”


  Er strich mit den Fingerknöcheln über ihren Bauch und ließ die Finger hinunter zum Saum ihres Bikinis unterhalb ihres Nabels gleiten. „Überlass alles Weitere mir.”


  Er beugte sich über sie und nahm eine ihrer Brustspitzen zwischen die Lippen. Gleichzeitig schob er die Hand in ihr Bikinihöschen. Ihre Brustspitze richtete sich unter der Liebkosung durch seinen Mund hoch auf, während er mit den Fingern behutsam ihren intimsten Punkt erforschte.


  Michelle stöhnte auf. Nick rollte sich auf die Seite und stützte sich auf den Ellbogen, um sie zu betrachten. Sie hob die Arme über den Kopf und schloss die Augen. Als er seine Bewegungen beschleunigte, wandte sie das Gesicht ab. Doch das ließ er nicht zu. Sie sollte wissen, dass er sie berührte und es nie vergessen.


  Er schob den Arm unter ihren Hals und brachte sie dazu, ihm wieder das Gesicht zuzuwenden. Ihr Blick war vor Verlangen verschleiert.


  Nick war dankbar für das Sonnenlicht, das es ihm ermöglichte, sie in diesem Augenblick zu beobachten. Er flüsterte ihr ins Ohr, wie gut sie sich anfühlte. Wie wunderschön sie aussah.


  Wie sehr er sie begehrte.


  Ihre Unterlippe zitterte, ihre Augen schlössen sich wieder. Auf dem Gipfel ihrer Lust drang er mit dem Finger in sie ein und wünschte sich, Michelle so zu lieben, wie sein Körper es forderte.


  Behutsam zog er seine Hand zurück und hielt Michelle, bis sie wieder ruhiger atmete. Es kam ihm vor, als würde er sie eine Ewigkeit halten, während das Boot sanft schaukelte und nur das Plätschern des Wassers die Stille unterbrach. Er ließ sich absicht lich Zeit, auch wenn es ihm schwer fiel. Schließlich hatte er gerade erst begonnen, dafür zu sorgen, dass Michelle sich gut fühlte.


  Doch sie blieb erstaunlich still. Aus irgendeinem Grund erwartete er, dass sie ihm die Badehose vom Leib riss und ihn anflehte, das, was sie begonnen hatten, zu Ende zu bringen.


  Zumindest wünschte er sich, dass sie das tun würde, denn sein Körper verlangte nach Erlösung.


  Stattdessen blieb sie ruhig. Er hoffte nur, dass sie sich nicht schuldig fühlte. Doch als er den Kopf hob und sie ansah, erkannte er den Grund: Sie schlief tief und fest.


  Nick hatte keine Ahnung, ob er stolz sein sollte oder beleidigt. Er wollte gern glauben, dass ihr Höhepunkt sie so sehr entspannt hatte, dass sie einfach eingeschlafen war. Schließlich war sie sehr erschöpft, und sie waren hierher gekommen, damit sie sich erholte.


  Nun, wenigstens einer von ihnen erholte sich.


  Michelle setzte sich abrupt auf und stieß sich den Kopf an der Decke. Es dauerte einen Moment, bis ihr wieder einfiel, wo sie sich befand. Sie hörte das gleichmäßige Brummen des Motors, spürte das sanfte Schaukeln und betrachtete ihren halb nackten Körper. Erst da erinnerte sie sich wieder, was genau geschehen war.


  Sie war eingeschlafen, nachdem Nick sie mit seinen geschickten Liebkosungen in den siebten Himmel gebracht hatte.


  Die Vorstellung, ihm gegenübertreten zu müssen, war demütigend. Sie mochte sich nicht vorstellen, was er jetzt von ihr dachte. Sicher hielt er sie für selbstsüchtig. Dummerweise würde sie das herausfinden müssen, wenn sie sich das restliche Wochenende nicht in dieser kleinen Kabine verstecken wollte.


  Der Motor wurde abgestellt, und das Boot stieß gegen etwas. Das veranlasste Michelle zu handeln. Langsam öffnete sie die Kabinentür, um hinauszuspähen. Nick befestigte gerade das Boot am Anleger. Michelles Gesicht glühte, und das hatte nichts mit der Temperatur zu tun.


  Die Sonne stand inzwischen viel tiefer als zu dem Zeitpunkt, als sie die Kabine betreten hatte.


  Wie lange hatte sie geschlafen? Und wieso um alles in der Welt hatte er sie weiterschlafen lassen? Noch besser - wie hatte sie so etwas Dummes tun können, wo Nick Kempner in ihren Armen lag und bereit war, ihr genau das zu geben, worauf sie so sehr gewartet hatte?


  Michelle schnappte sich ein Handtuch, wickelte es sich um ihren nackten Oberkörper und verließ die Kabine. Mit gesenktem Kopf nahm sie ihren Pareo und ihr Bikinioberteil und kehrte in die Kabine zurück, um beides anzuziehen. Als sie wieder heraus kam, angezogen, aber noch immer verlegen, stand Nick auf dem Anleger mit zwei Taschen, in denen sich vermutlich ihr Mittagessen befand - das sie nicht gegessen hatten, dank ihrer verpfuschten Verführung und ihres unpassenden Nickerchens.


  Am liebsten wäre sie davongelaufen. Aber das wäre feige. Daher hob sie das Kinn, nahm ihre Tasche und kletterte zu ihm auf den Anleger.


  „Hast du gut geschlafen?” erkundigte Nick sich mit einem abwesenden Lächeln.


  „Es tut mir Leid. Ich war nur …” Ich war eine Idiotin.


  „Das ist schon in Ordnung. Du warst müde. Da du nichts zu Mittag gegessen hast, werde ich Abendessen machen, sobald wir im Haus sind.”


  „Hast du wenigstens etwas zu Mittag gegessen?” fragte sie besorgt.


  Er wandte sich ab und begann den Pfad zur Hütte hinaufzuge hen. „Ja, ich habe einen Happen gegessen. Ich bin auch ein wenig geschwommen.”


  „Du hättest mich wecken sollen.”


  „Du brauchtest den Schlaf.”


  Sie wollte, dass er verstand, wie dumm sie sich vorkam. Wie sehr sie ihn noch immer begehrte. Daher beeilte sie sich, ihn einzuholen. „Es tut mir wirklich Leid.” Als er weder stehen blieb noch sie ansah, sagte sie: „Nick, können wir darüber sprechen?”


  Er schaute sich kurz zu ihr um, ging jedoch schnellen Schrittes weiter. „Wir reden später.


  Jetzt musst du erst einmal etwas in den Magen bekommen.”


  Sie verfluchte ihn dafür, dass er sie wie ein kleines Kind behandelte, das einen Aufpasser brauchte. Sicher, sie hatte sich kindisch benommen, indem sie nach einer der unglaublichsten Erfahrungen ihres Lebens einfach eingeschlafen war.


  Daran konnte sie nun auch nichts mehr ändern. Aber sie konnte es an Nick wieder gutmachen, und das würde sie auch - falls er jemals ein wenig langsamer gehen würde.


  Als sie das Haus erreichten, schickte Nick Michelle unter die Dusche. Er selbst ging in die Küche, wo er sich um das Abendessen kümmerte. Er brauchte Abstand, um sich zu sammeln.


  Er hoffte inständig, dass Michelle weniger freizügig gekleidet zurückkommen würde.


  Seine Vernunft sagte ihm, dass er eigentlich froh sein musste über Michelles spontanes Nickerchen auf dem Boot. Auf diese Weise hatte er seinem Vorsatz nicht untreu werden müssen, die Beziehung zwischen ihnen langsam aufzubauen.


  Zunächst musste er sichergehen, dass sie wirklich bereit war, mit ihm bis zum Äußersten zu gehen, und zwar über das Wochenende hinaus, und nicht nur beim Sex. Er wollte mehr.


  Was „mehr” allerdings genau bedeutete, wusste er im Augenblick auch nicht. Vielleicht einfach nur mehr Zeit mit ihr, nachdem sie wieder in die Stadt zurückgekehrt waren.


  Vielleicht mehr als ein paar Dates. Möglicherweise sogar eine dauerhafte Beziehung.


  Dieser Gedanke ließ ihn abrupt innehalten. Er musste seinen nächsten Schritt unbedingt sorgfältig planen, sonst riskierte er, dass sie ihm für immer davonlief.


  Nachdem er den Grill auf der hinteren Terrasse angezündet hatte, legte er zwei T-Bone-Steaks auf den Rost und ging ins Haus, um Margaritas zu mixen. Dann legte er zwei To maten in die Mikrowelle und trug den Krug mit der Margarita zum Tisch. Bevor er sich setzen konnte, trat Michelle auf die Terrasse hinaus. Sie duftete wundervoll und sah noch wundervoller aus. Sie trug ein ärmelloses gelbes Strandkleid und lächelte ein wenig unsicher.


  


  „Kann ich dir helfen?” fragte sie.


  Nick fielen einige Möglichkeiten ein, wie sie ihm helfen konnte, nur hatte keine davon mit dem Abendessen zu tun. „Alles ist fertig.” Er deutete auf den Krug. „Möchtest du einen Drink?”


  Anmutig setzte sie sich auf die Bank ihm gegenüber. „Gern.”


  Er schenkte den Mix in ein Glas mit Salzrand und stellte es vor sie. Dann schenkte er sich selbst ein und setzte sich ebenfalls.


  Michelle hielt das Glas ins gedämpfte Terrassenlicht. „Ist dies deine berühmte Margarita?”


  „Ja, mein eigenes Rezept.”


  Langsam trank sie einen Schluck und leckte sich das Salz von der Unterlippe. „Sehr gut.


  Du solltest es vermarkten. Du weißt schon, falls du dich entschließt, dich aus der Medizin zurückzuziehen.”


  Er räusperte sich und widerstand dem Drang, das Salz von ihrem sinnlichen Mund zu küssen. „Das wird wohl kaum so schnell passieren. Zumindest hoffe ich das.”


  Sie beugte sich lächelnd vor. „Ich nehme an, du liebst, was du tust.”


  Er liebte die Art, wie sie ihn ansah, mit ihren leuchtenden blauen Augen, in denen sich das Außenlicht spiegelte, und er liebte ihr Grübchen und … sie?


  Rasch verdrängte er diesen beunruhigenden Gedanken und meinte: „Die Medizin bedeutet mir alles.”


  „Alles?”


  „Na ja, jetzt wo du es erwähnst, nicht absolut alles. Kelsey bedeutet mir alles. Sie ist der Grund, weshalb ich jeden Tag aufstehe und zur Arbeit gehe, selbst wenn es das Letzte ist, was ich tun will.”


  Michelle seufzte leise. „Sie kann sich glücklich schätzen, dich zum Dad zu haben.”


  „Sie hat auch eine großartige Mom.”


  „Wie nett von dir, das angesichts deiner Probleme mit deiner Exfrau zu sagen. Wie heißt sie eigentlich?”


  Er wollte nicht über seine gescheiterte Ehe sprechen, aber nun hatte er seine Exfrau erwähnt. „Ihr Name ist Bridget.”


  „Oh. Ein schöner Name.” Sie sagte das mit wenig Begeisterung, möglicherweise sogar mit einer Spur Eifersucht.


  „Sie ist eine gute Frau. Nur weil es zwischen uns nicht klappte, heißt das noch nicht, dass sie ein schlechter Mensch ist.”


  Michelles Miene verfinsterte sich. „Ich habe nicht behauptet, dass sie ein schlechter Mensch ist. Ich fälle nie ein Urteil über jemanden, den ich nicht mal kenne.”


  Es ging doch nichts darüber, den Abend zu vermasseln, bevor er richtig begonnen hatte.


  „Das weiß ich. Manchmal fürchte ich nur, dass die Leute denken, ich würde sie wegen unserer schief gelaufenen Ehe verachten. Es war allgemein bekannt, dass wir am Ende überhaupt nicht mehr miteinander auskamen, aber jetzt versuchen wir Freunde zu sein.”


  „Legst du wirklich solchen Wert darauf, was andere Leute von dir denken?”


  „Ich versuche es nicht zu tun, aber manchmal fällt es mir schwer. Um Kelseys willen möchte ich, dass jeder glaubt, wir hätten uns im Guten getrennt.”


  „Sehr edel von Ihnen, Dr. Kempner.” Michelle hob ihr Glas zum Toast. „Auf Trennungen im Guten.”


  Nick war nicht sicher, ob er darauf anstoßen wollte. Spielte sie auf ihn und Bridget an oder plante sie bereits eine Trennung im Guten, sobald ihre gemeinsame Zeit um war?


  Das würde er auf keinen Fall zulassen, zumindest nicht kampflos.


  Er hob sein Glas und sah sie entschlossen an. „Ich trinke auf Neuanfänge.”


  


  8. KAPITEL


  Michelle dachte während des ganzen Abendessens über Nicks rätselhaften Trinkspruch nach.


  Was wollte er von ihr? Hatte er eine dauerhafte Beziehung im Sinn? Eine, bei der man sich jeden Tag anrief und jeden Abend sah? Oder hatte sie seine Absicht falsch interpretiert? Und wenn es das war, was ihm vorschwebte, konnte sie ihm oder sich selbst vertrauen und eine Beziehung aufbauen, trotz des Risikos, dass es böse enden könnte?


  Michelle saß allein auf dem Sofa und wartete darauf, dass Nick aus der Dusche zurückkam. Sie war verwirrt. Sieh den Tatsachen ins Auge, dachte sie. Nick kannte sie überhaupt nicht richtig. Er hatte keine Ahnung, wie unbeholfen sie in Beziehungen sein konnte. Er kannte ihre Geheimnisse nicht, ihre Unsicherheiten, die sie einfach nicht loswurde.


  Er wusste nicht, dass sie in Herzensangelegenheiten ein trauriger Fall war.


  Trotzdem wollte sie ihn auf eine elementare Weise. Sie wollte all das, was er ihr körperlich geben konnte. Mehr zu wollen konnte sie sich nicht leisten. Bei ihm hatte sie nach und nach ihre Hemmungen verloren, aber weiter konnte sie bei Nick nicht gehen, einem Mann, der mehr Charme besaß, als erlaubt sein sollte. Ein Mann, den viele Frauen begehrten. Ein auf medizinischem Gebiet geradezu verehrter Arzt, mit dem Ruf, nicht beziehungstauglich zu sein. Sie war schon einmal verlassen worden und besaß nicht den Mut, erneut ihren Instinkten zu trauen, denn die hatten sie schon einmal getäus cht.


  Schritte auf der Treppe zwangen Michelle, sich umzudrehen. Nick kam in einem kurzärmeligen, offenen Hemd und abge schnittenen Jeans auf sie zugeschlendert. Sein Haar war noch feucht von der Dusche, und sein Lächeln erhellte den schwach beleuchteten Ra um.


  „Fühlst du dich besser?” fragte sie im zwanglosesten Ton, den sie angesichts ihres rasenden Pulses zu Stande brachte.


  „Ich fühle mich sauberer.” Er setzte sich aufs Sofa und legte die Füße auf den Couchtisch.


  Sein offenes Hemd bot eine hübsche Ablenkung für Michelle.


  Er duftete herrlich, nach Seife und etwas anderem. Rasierschaum, entschied sie, als sie sein glatt rasiertes Kinn sah. Dabei war sie nicht sicher, wie sie ihn lieber mochte, rasiert oder mit Eintagesbart. Beides stand ihm sehr gut.


  Michelle rutschte ein wenig näher zu ihm, doch er hielt Ab stand zu ihr. Sie wollte nicht, dass er nach ihrem Verhalten auf dem Boot dachte, sie sei bereit loszulegen, wann immer sich die Gelegenheit bot. Noch nicht zumindest.


  Sie stützte die Fersen auf die Sofakante, zog die Beine an die Brust und den Saum ihres Kleides bis über die Waden. „Wollen wir uns einen Film ansehen?” Sie deutete zum Regal in der Ecke. „Ich habe deine beachtliche Videosammlung bemerkt.”


  „Ja, wenn du Zeichentrickfilme magst. Oder Märchenfilme. Die meisten Videos sind Kinderfilme für Kelsey.”


  „Keine Erwachsenenunterhaltung?”


  „Nicht hier.”


  Sie tat geschockt. „Dr. Kempner, soll das etwa heißen, Sie ha ben schlimme Filme in Ihrem Apartment?”


  Er runzelte die Stirn. „Keine Filme, die in neutralem Packpapier versandt werden, falls du das meinst. Um ehrlich zu sein, das meiste sind nicht jugendfreie Actionfilme.””


  Michelle rümpfte die Nase. „Nein danke. Ich bevorzuge Liebeskomödien.”


  „Tut mir Leid, dich zu enttäuschen.”


  „Ich bin nicht enttäuscht.”


  Ein längeres Schweigen dehnte sich zwischen ihnen aus, ehe Nick wieder sprach.


  „Michelle, ich muss dir etwas sagen.”


  „Schieß los.”


  Er nahm die Füße vom Tisch und lehnte sich vor, die Hände auf den Schenkeln. „Ich möchte nicht, dass es zwischen uns vorbei ist, nachdem wir von hier abgereist sind.”


  


  „Ist das nicht ein wenig voreilig? Uns bleibt doch noch bis Sonntag Zeit für eine solche Entscheidung.”


  „Ich habe meine Entscheidung bereits getroffen. Ich glaube, es könnte gut funktionieren mit uns, wenn du deine Vorsicht fallen lässt und mit mir redest.”


  Michelle hielt ihre Beine fester an die Brust gedrückt. „Ich dachte, das hätten wir bereits getan.”


  „Ich meine richtig reden. Bis jetzt haben wir die Probleme nur umkreist, und ich finde, wir sollten langsam auf den Punkt kommen. Ich weiß, dass du dich fragst, weshalb ich mich habe von Bridget scheiden lassen, und das kann ich dir nicht verübeln.”


  Wegen ihrer eigenen Vergangenheit fragte sie sich das tatsächlich. „Sieh mal, Nick, ich bin nicht naiv. Menschen lassen sich aus allen möglichen Gründen scheiden. Ich bin sicher, deine waren berechtigt.”


  „Dann wirst du also darüber nachdenken, mich nach diesem Wochenende weiter zu sehen?”


  Sie wusste nicht, was sie sagen, was sie fühlen sollte. Angst hielt ihr Herz umk lammert.


  „Ich weiß nicht, Nick. Ich bin nicht sehr gut in Beziehungen.”


  „Ich auch nicht, aber ich will uns eine Chance geben.”


  Michelles Ansicht nach war das ein viel zu ernstes Thema. Sie wollte nicht über die Zukunft nachdenken müssen, nur über die Gegenwart.


  Sie schwang die Beine über den Sofarand und rutschte näher zu Nick. „Können wir nicht einfach abwarten und sehen, was passiert? Einfach die Gesellschaft des anderen genießen, solange es dauert?”


  Nick lehnte sich zurück und seufzte. „Falls du damit me inst, dass wir einfach miteinander schlafen und alles andere vergessen sollten - das kann ich nicht.”


  „Warum nicht?”


  Er wandte ihr sein Gesicht zu. Seine Miene war todernst. „Weil ich das schon einmal getan habe. Ich hatte großartigen Sex mit einer Frau und habe sie geheiratet. Nachdem die erste Leidenschaft abgeklungen war, blieb uns nichts mehr außer unserer ge meinsamen Tochter.”


  Die Traurigkeit in seiner Stimme nahm Michelle den Atem. „Sex macht die Dinge kompliziert, nicht wahr?”


  „Allerdings.”


  „Aber muss es wirklich so sein?”


  „Wahrscheinlich nicht, wenn einem der andere nicht viel bedeutet. Aber eine solch oberflächliche Beziehung will ich nicht mehr. Das habe ich schon zu oft gehabt.”


  Michelle hatte das ebenfalls erlebt, auch wenn es bei ihr nur einmal gewesen war. Das war jedoch genug. „Aber wie willst du wissen, ob es richtig ist? Kennt man denn einen Menschen je wirklich?”


  Er umfasste ihr Kinn, damit sie ihn ansah. „Um jemanden kennen zu lernen, braucht es mehr als ein Wochenende. Ich bin allerdings nicht sicher, ob es so lange dauert, bis man weiß, dass es das Richtige ist.”


  Ihr Herz schlug ein wenig schneller. Sie unterdrückte die vorschnelle Hoffnung, die ihrem gesunden Menschenverstand in die


  Quere kam. „Richtig im Hinblick auf Sex oder eine ernsthafte Beziehung?”


  Er küsste sie zärtlich. „Vielleicht in beider Hinsicht.”


  Eine tiefe Furcht beschlich sie. „Ich finde, es ist noch viel zu früh, um über eine feste Beziehung nachzudenken.”


  „Da magst du Recht haben, aber ich finde, es ist es wert, das herauszufinden.” Er lehnte sich wieder zurück. „Du brauchst jetzt nichts zu entscheiden. Ich wollte es nur erwähnen, damit du weißt, wo ich stehe.”


  „Dafür bin ich dir auch dankbar.”


  


  Michelle schmiegte sich an ihn und versuchte zugleich, emotional auf Distanz zu ihm zu bleiben. Sie fuhr mit ihrem Finger kreisend über seine nackte Brust. „Bedeutet das, dass wir auf Sex verzichten müssen, bis ich meine Entscheidung getroffen habe?”


  Nick stöhnte. „Michelle, du machst es sehr hart für mich.”


  Sie grinste. „Du liebe Zeit, das hoffe ich.” Entschlossen, seine Gedanken von dem Gespräch über Erwartungen abzulenken, öffnete sie seinen Hosenknopf.


  „Was machst du da?” Seine Stimme klang wie ein heiseres Krächzen.


  „Forschen.” Langsam zog sie seinen Reißverschluss herunter.


  „Forschen?”


  „Ich will herausfinden, ob die Fünfzehn-Minuten-Regel auch auf Männer zutrifft.”


  „Glaub mir, sie trifft nicht zu.”


  „Nichts für ungut, aber das würde ich gern selbst herausfinden.” Sie streifte seine Shorts und seinen Slip ab, so dass er ga nz und gar ihrem Blick ausgeliefert war. Doch ihr blieb keine Zeit, diesen Anblick zu genießen, da sie befürchtete, dass er sie sonst aufhalten würde. Oder dass sie den Mut verlor. So etwas hatte sie bisher noch nicht einmal versucht. Sie konnte nur hoffen, dass sie es richtig machte, falls Nick es zuließ.


  Sie küsste ihn auf die nackte Brust und arbeitete sich langsam nach unten vor.


  Als sie seinen flachen, festen Bauch erreichte, stieß er ge räuschvoll die Luft aus.


  Er griff ihr in die Haare und umfasste ihren Kopf. „Du bringst mich um, Michelle.”


  Natürlich wollte sie ihn nicht umbringen, sie wollte ihn nur ein wenig quälen. Doch die Wirkung, die Nicks Reaktion auf sie hatte, entsprach der, die sie auf ihn hatte. Ein beständiger Druck begann sich an intimen Stellen aufzubauen, während sie sich mit hauchzarten Küssen langsam ihrem Ziel näherte. Kurz bevor sie es erreichte, zog Nick sie an den Schultern hoch und hob Michelle auf die Arme. Bevor sie protestieren konnte, war er schon auf dem Weg zur Treppe.


  „Wohin gehen wir?”


  Er nahm zwei Stufen auf einmal. „Ins Bett.”


  Nicht schon wieder. Nicht, wenn sie es verhindern konnte. „Ich schwöre dir, Nick, du meinst damit besser nicht, dass du mich wieder zu Bett bringst. Denn ich bin nicht im geringsten müde.”


  „Nein, ich bringe dich nicht ins Bett. Du hast etwas angefangen, und ich beabsichtige, es zu Ende zu führen.”


  Am liebsten hätte sie ein Siegesgeschrei angestimmt. Ja, Nick, ja! Eine alberne Idee, aber sie fühlte sich im Moment nun mal übermütig. „Dann nehme ich nicht an, dass du mich zum Schlafen ins Bett bringst.”


  „Lady, da hast du verdammt Recht.”


  


  9. KAPITEL


  Endlich war es so weit.


  Falls Nick noch irgendwelche Absichten hatte, es nicht zu tun, musste er sich jetzt entscheiden, bevor es zu spät war. Bevor er Michelle aufs Bett gelegt hatte, um sie die ganze Nacht lang zu lieben. Bevor er diesen Schicksalssprung wagte und es riskierte, dass er sich Hals über Kopf verliebte.


  Aber Michelle gab ihm nicht die Gelegenheit, innezuhalten. Nachdem er sie auf die Füße gestellt hatte, zog sie ihn ins Bett. Zusammen fielen sie auf die Matratze, eng umschlungen.


  Michelle lachte unbekümmert. Nick war überhaupt nicht nach Lachen zu Mute. Dazu erregte ihn die Aussicht, endlich mit Michelle die Tiefen ihrer Leidenschaft zu erkunden, viel zu sehr.


  Und gleichzeitig quälte ihn die Befürchtung, mit diesem endgültigen Schritt möglicherweise einen kolossalen Fehler zu begehen und ihre Be ziehung zu gefährden.


  Aber Aufhören kam nicht mehr infrage. Er konnte nicht mehr denken, mit Mic helle unter ihm, die sich ihm provozierend entgegenhob. Sie behielt auch weiterhin das Kommando, als sie sich aufsetzte und sich ihr Kleid über den Kopf zog, so dass sie nur noch mit einem weißen Seiden-BH und einem Slip bekleidet war.


  Michelle drückte Nick aufs Bett, und er besaß nicht mehr den Willen, ihr zu widerstehen.


  Im Gegenteil, er war froh, nachdem sie ihn endlich von seinem T-Shirt, den Shorts und dem Slip befreit hatte.


  Bevor sie jedoch die Hand um ihr Ziel, das nun völlig entblößt in all seiner Pracht vor ihr lag, schließen konnte, hielt er ihr Handgelenk fest. „Wenn du mich auch nur berührst, laufen wir Gefahr, dass das Experiment in kürzerer Zeit vorüber ist, als ich benötigte, um dich die Treppe hinauf zubekommen.”


  Grinsend rollte sie auf die Seite und stützte sich auf den Ellbogen. „Wir haben ja noch die ganze Nacht.”


  Er schob sie auf den Rücken herunter und beugte sich über sie.


  „Nur eines noch. Mir ist zwar klar, dass Ärzte diese allmächtige Ausstrahlung haben, aber ich muss dich warnen, ich werde einige Zeit brauchen, bis ich mich erholt habe.”


  Sie runzelte die Stirn. „Nicht allzu viel Zeit, hoffe ich.”


  „Du bist ein wenig gierig, nicht wahr?”


  „Das kann man wohl sagen. Sag mir einfach Bescheid, wenn du so weit bist.”


  „Du wirst es schon merken.”


  Nick begann damit, ihr den BH und den Slip auszuziehen. Michelle wand sich. Er konnte es kaum erwarten, ihr ein ekstatisches Stöhnen zu entlocken.


  Aber eins nach dem anderen. Er nahm ein Kondom aus der Schublade des Nachtschranks und legte es in Reic hweite.


  Michelle schaute zu der Folienpackung, und ein Ausdruck von Neugier erschien auf ihrem Gesicht. „Oh, darf ich das machen?”


  Nick lachte. „Wenn du artig bist. Aber nicht jetzt.”


  Sie biss sich in gespieltem Schmollen auf die Unterlippe. „Wirst du mich weitere fünfzehn Minuten warten lassen?”


  „Glaub mir, so lange wirst du es nicht aushalten.”


  ,, Versprochen?”


  „Wenn du bitte sagst.”


  „Bitte, bitte.”


  Er hielt ihre Handgelenke über ihrem Kopf fest und küsste sie mit glühender Leidenschaft.


  Nick konnte sic h nicht daran erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein und so kurz davor gestanden zu haben, völlig die Kontrolle über sich zu verlieren.


  Er presste heiße Küsse auf ihren Hals und arbeitete sich bis zu ihren Brüsten vor. Dann umschlossen seine Lippen eine ihrer harten Knospen, während seine Zunge sie reizte.


  


  Michelle stöhnte lustvoll auf. Nick setzte seine Reise abwärts fort und fuhr mit der Zunge über ihren Nabel. Seine Hände glitten ihre Arme hinunter und umfassten ihre vollen Brüste, ehe sie über die Rundungen ihrer Hüften glitten und schließlich zu ihren Beinen.


  Michelle schnappte nach Luft, als er sanft ihre Beine spreizte und sie nun seinen Mund an ihrem empfindlichsten Punkt spürte.


  Sie war so süß, so warm und weich. Und so bereit für ihn.


  Bereits nach wenigen zärtlichen Liebkosungen gelangte sie zum Höhepunkt und schrie seinen Namen.


  Nick war stolz und zufrieden - und beinah schmerzhaft erregt. Küssend arbeitete er sich ihren Körper hoch, und als er den Kopf hob, sah er, dass Michelle bereits das Kondom an sich genommen hatte.


  „Bist du jetzt bereit?” Sie klang atemlos und entschlossen.


  „Darling, ,bereit’ umschreibt nicht annähernd meinen momentanen Zustand.”


  „Gut.”


  Sie riss das Kondompäckchen auf, drückte Nick auf den Rücken und hatte es ihm den Schutz im Nu übergestreift.


  Er legte sich wieder auf sie und drang geschmeidig in sie ein. Das überwältigende Gefühl ihrer sinnlichen Wärme ließ ihn innehalten. Wieso war sie so anders als die anderen? Wieso verspür te er dieses unerklärliche Gewicht auf seiner Brust und das Verlangen, ihr zu sagen, wie viel ihm all dies bedeutete?


  Nick zog sich ein wenig aus ihr zurück und drang erneut in sie ein. Seine Lust forderte einen wilden, ungestümen Rhythmus, doch sein Verstand befahl ihm, es behutsam anzugehen.


  Unglücklicherweise gewann seine Begierde die Oberhand, obwohl er noch versuchte, die Heftigkeit seiner Bewegungen zu zügeln. Doch als Michelle ihre langen Beine um seine Taille schlang und sich seinem Rhythmus anpasste, gab er sich ganz und gar dem Strudel der lustvollen Empfindungen hin.


  In fieberhafter Eile glitten seine Hände über ihren Körper, um sich jede Rundung, jede Falte einzuprägen. Erneut küsste er sie voller Leidenschaft. Michelle gab einen Laut des Verlangens von sich. Nick konnte sich nicht erinnern, jemals jemanden so sehr gebraucht zu haben.


  Mühelos brachte er Michelle erneut zum Höhepunkt. Er genoss es, sie so intim zu spüren.


  Sie schien ihn noch tiefer in sich aufnehmen zu wollen. Ihm gefiel das Wissen, dass er ihr ein zweites Mal tiefe Lust bereitet hatte. Nur zu gern akzeptierte er den Schmerz ihrer Nägel, die sich in seinen Rücken gruben. Es war wie ein Anker in diesem Sturm der Gefühle, der sich in ihm zusammenbraute. Doch es war zwecklos; er war so verloren wie noch nie.


  Ihm blieb keine Zeit, den Gedanken zu analysieren, da auch er sich unaufhaltsam dem Gipfel der Lust näherte. Schließlich gab er sich ganz dem Augenblick hin und verlor sich in purer Empfindung.


  Die nachfolgenden Minuten waren einige der besten und schlimmsten, zumindest für Nick.


  Schlimm, weil es vorbei war. Die besten, weil es nicht das letzte Mal diese Nacht gewesen sein musste. Die besten auch, weil er sich noch nie so gut gefühlt hatte. Die schlimmsten, weil sich alles zwischen ihnen geändert hatte, und nicht unbedingt zum Positiven. Er hatte sich jedenfalls verändert, auf sehr unerwartete Weise.


  Mit Michelle zu schlafen hatte ihn zu der Erkenntnis geführt, dass ihm etwas in seinem Leben gefehlt hatte. Dieses Etwas war Michelle, und wenn es nach ihm ging, würde er nie wieder ohne sie sein.


  Wenn das Liebe war, dann hatte es ihn schwer erwischt.


  


  10. KAPITEL


  Ohne nachzudenken, nahm Michelle den Hörer des klingelnden Telefons ab, das auf so ärgerliche Weise ihren Schlaf gestört hatte.


  „Ja?”


  „Shelly?”


  „Mom?” Michelle setzte sich abrupt im Bett auf und strich sich die Haare aus dem Gesicht.


  „Nein, Dummkopf. Ich bin’s, Brooke. Bitte sag mir, dass ich nicht schon anfange, mich wie Mom anzuhören. Ich habe bereits ihre Hüften geerbt.”


  Michelle setzte sich auf die Bettkante. „Tut mir Leid. Ich bin noch nicht ganz wach heute Morgen.”


  „Du liebe Zeit, Shelly, es ist fast Mittag. Hast du etwa noch geschlafen?”


  „Um ehrlich zu sein, ja.”


  „Das überrascht mich. Du warst immer eine Frühaufsteherin.”


  Nick war früh wach gewesen, was der Grund dafür war, dass Michelle jetzt noch tief und fest geschlafen hatte. Vor nicht mehr als einer Stunde hatten sie erneut miteinander geschlafen, und sie fühlte sich immer noch herrlich entspannt und glücklich.


  „Ich schone mich, Brooke, genau so, wie du es mir geraten hast.


  „Freut mich zu hören, Michelle.”


  „Sag deiner Schwester, sie soll zur Sache kommen. Ich brauche deine Hilfe”, knurrte Nick.


  Ein langes Schweigen breitete sich in der Leitung aus, während Michelle vergeblich versuchte, Nicks Hände von ihren nackten Brüsten fortzuschieben. Sie hatte nicht einmal mitbekommen, dass er sich bewegt hatte.


  „Ist es derjenige, den ich in Verdacht habe?” fragte Brooke in einem Singsang.


  Michelle sah zu Nick, der ausgestreckt auf dem Rücken lag, nackt und wunderschön männlich. „Es ist der Milchmann. An wen denkst du denn?”


  Brooke lachte leise. „O Mann, du hast wirklich was bekommen, wie?”


  „Milch?”


  „Sex, du Dummkopf”, erklärte Brooke mit einer Stimme, die Wände erschüttern konnte.


  „War es gut? Details, Michelle. Ich brauche Details.”


  Nick rollte sich auf die Seite und schnappte Michelle den Telefonhörer aus der Hand. „Ich bin der Beste, den sie je hatte, und wir planen, den Rest des Tages im Bett zu verbringen.


  Möchtest du sonst noch etwas wissen? Wir wollen nämlich weitermachen.”


  Michelle nahm ihm das Telefon weg und wandte seinem sexy Grinsen den Rücken zu.


  „Tut mir Leid. Wieso rufst du mich denn nun an?”


  „Ich wollte nur hören, wie es dir geht”, erwiderte ihre Schwester.


  Michelle konnte Brooke deutlich nach Atem ringen hören. „Brooke, ist alles in Ordnung mit dir?”


  „Ja, mir geht es gut. Und dir?” Brooke hustete mehrmals rau und keuchend. Sie klang schrecklich. Sofort fielen Michelle die heftigen Asthmaanfälle aus ihrer Kindheit wieder ein, und Angst um die Gesundheit ihrer Schwester beschlich sie.


  Sie sprang aus dem Bett, schlüpfte in ihren Bademantel und begann, am Geländer der Galerie auf und ab zu gehen. „Es ist dein Asthma, nicht wahr?”


  „Es ist nichts.”


  Eine plötzliche Wut packte Michelle. „Es ist nichts? Dein Asthma ist nichts? Es war nie nichts. Nie!”


  „Du machst dir zu viele Sorgen, Shelly.”


  Michelle warf einen Blick in Nicks Richtung. Er hatte sich eine Pyjamahose angezogen und sich wieder ausgestreckt, den einen Arm über die Augen gelegt, als würde er schlafen.


  Möglicherweise tat er aber auch nur so, als würde er nicht zuhören. Wie dem auch sei, Michelle ging zur Treppe.


  


  „Vielleicht machst du dir einfach nicht genug Sorgen”, konterte sie. „Darf ich dich daran erinnern, dass du schwanger bist?”


  „Daran brauchst du mich nicht zu erinnern. Ich spüre es jeden Tag. Ich habe einen riesigen Bauch und geschwollene Füße, von meinem großen Hintern ganz zu schweigen.”


  Michelle ignorierte Brookes Versuch, ihre Krankheit auf die leichte Schulter zu nehmen, und lief die Treppe hinunter. Sie setzte sich auf die unterste Stufe, hoffentlich außerhalb von Nicks Hörweite. „Darf ich dich außerdem daran erinnern, wie krank du werden kannst, wenn du nicht auf dich aufpasst? Jetzt geht es nicht mehr nur um dich. Du musst auch an das Baby denken. Es sind noch zwei Monate bis zur Geburt. Du musst gesund bleiben.”


  „Ich denke ja an mein Baby, und es geht mir gut.”


  „Stimmt das oder lügst du mir und dir etwas vor?”


  „Was ist denn los mit dir? Bist du auf der falschen Seite von Nicks Bett aufgestanden?”


  In der Vergangenheit wurde Brookes Asthma manchmal schlimmer, wenn sie mit ihr stritt.


  Manchmal hatte ihr Streit, laut ihrer Mutter, einen Anfall ausgelöst. Daher hatte Michelle schon vor langer Zeit gelernt, Brooke nicht aufzuregen.


  Aus Gründen, die Michelle noch nicht ganz verstand, brachen sich ihre Gefühle trotzdem Bahn. Möglicherweise lag es an all der aufgestauten Besorgnis, die einfach heraus musste. An ihrer Angst um Brooke und das Baby. Wie dem auch sei, sie sprach aus, was sie dachte. „Ich werde dir verraten, was mit mir los ist, Brooke Granger. Ich habe deine Gleichgültigkeit deinem Asthma gegenüber so satt. Machst du dir eigentlich jemals Gedanken darüber, wie viel Sorge dein Asthma schon verursacht hat? Und wie viel Sorgen es jetzt, wo du schwanger bist, verursacht?”


  „Du hörst dich genauso an wie Mom. Natürlich weiß ich das. Mein Asthma hat mich schließlich nicht blöde gemacht.”


  „Manchmal habe ich da meine Zweifel. All die Jahre habe ich mir gewünscht …”


  „Was hast du dir gewünscht, Michelle?”


  „Ach, schon gut.”


  „Sprich es aus, verdammt noch mal. Sag, was los ist, sonst…”, sie machte eine Pause, um Luft zu holen, „… lege ich nicht auf.”


  Michelle kam zur Besinnung und hielt inne. Was dachte sie sich dabei, so auf ihre Schwester loszugehen? Was um alles in der Welt hatte sie damit zu erreichen gehofft?


  „Es ist nicht so wichtig”, sagte sie.


  „Für mich ist es aber wichtig.” Das Geräusch von Brookes Inhaliergerät unterbrach die plötzliche Stille. „Gib es zu, du hast es mir übel genommen.”


  „Habe ich nicht!”


  „Doch, hast du, und du hattest jedes Recht dazu. Mom hat uns nicht gleich behandelt. Nie.


  Du musstest immer das brave Mädchen sein, und ich kam mit allem durch. Wenn du jetzt behaup test, es sei dir nie aufgefallen, dann bist du eine Lügnerin.”


  Michelle hasste sich in diesem Moment selbst. Sie hasste es, dass Brooke an tief verborgene Gefühle gerührt hatte, die sie, Michelle, nicht ausgraben wollte. „Na schön, ja, ich gebe es zu.


  Aber das ist selbstsüchtig von mir. Du warst schließlich krank, nicht ich.”


  „Michelle, du bist die am wenigsten selbstsüchtige Person, die ich kenne. Du warst immer für mich da. Und für andere auch. Es ist genau diese Selbstlosigkeit, die dich mit Brett zusammengebracht hat. Kein einziges Mal hast du jemanden im Stich gelassen, wenn man dich brauchte, und dafür zahlst du einen Preis.”


  Michelle musste gegen die aufsteigenden Tränen ankämpfen. „Du verstehst das nicht.


  Manchmal war ich nur für dich da, weil ich es musste, nicht weil ich es wollte.”


  „Soll das etwa heißen, dass du mich nicht geliebt hast?”


  


  „Nein!” Michelle senkte die Stimme. „Ich habe dich geliebt. Das tue ich immer noch. Aber manchmal war ich wütend auf dich, weil du krank warst, und dann schämte ich mich deswegen.”


  Brooke atmete rasselnd ein. „Glaubst du vielleicht, ich hätte dich nicht manchmal gehasst?


  Du warst Cheerleader. Ich war der typische Bücherwurm. Glaubst du nicht, dass ich dich beneidet habe? Ich habe dich darum beneidet, dass sämtliche Jungs in dich verliebt waren.


  Und ich habe dich um deine gesunden Lungen beneidet. Und wo wir schon dabei sind, können wir auch gleich zum Kern dieser ganzen Geschichte kommen.”


  „Was meinst du damit?”


  „Du fühlst dich schuldig, weil du das gesunde Kind bist. Das ist es doch, oder? Wenn du könntest, würdest du, ohne zu zögern, meinen Platz einnehmen.”


  Michelle dachte einen Moment darüber nach. War es das wirklich? Fühlte sie sich schlecht, weil sie die „Gesunde” war? Jetzt spielte es keine Rolle mehr. Das Einzige, was jetzt zählte, war, es Brooke gegenüber irgendwie wieder gutzumachen.


  „Es tut mir so Leid, Brooke. Ich hätte dich nie so aufregen dür fen.”


  „Mir geht es gut.” Sie hustete erneut, diesmal heftiger. „Ich muss Schluss machen. Ich fühle mich im Augenblick nicht besonders gut.” Sie hörte sich auch schlimm an.


  „Brooke, ich hoffe, ich habe nichts ausgelöst …”


  „Du hast nichts ausgelöst, Shelly.” Brooke atmete schwer ein. „So viel Einfluss hast du nicht auf mich. Das Asthma unglücklicherweise schon. Wir unterhalten uns weiter, sobald du zu Hause bist.”


  Dann war die Leitung tot. Sie legte den Hörer des schnurlosen Telefons beiseite und starrte es einige Minuten an. Wie konnte sie nur so unsensibel sein und Brooke so aufregen?


  Michelle vergrub das Gesicht in den Händen und weinte. Weinte über die Tatsache, dass sie der Beziehung zu ihrer Schwester möglicherweise nicht wieder gutzumachenden Schaden zugefügt und Brookes Leiden verschlimmert hatte. Weinte, weil ihr das Glück, das sie in Nicks Armen empfunden hatte, so unverdient vorkam. Weinte, weil sie tief in ihrem Innern wusste, dass sie dabei war, sich in ihn zu verlieben und ihr das fast so viel Angst machte, wie Brooke aufzuregen.


  „Ist ja gut, Liebes.”


  Nicks starke Arme drückten sie an seine harte Brust. Er hielt ihren Kopf unter seinem Kinn, während sie unkontrolliert schluchzte. Sie genoss seinen Trost, fand andererseits jedoch, dass sie ihn nicht verdiente. Trotzdem klammerte sie sich an ihn, bis die Tränen allmählich versiegten.


  Schließlich sah sie in seine verständnisvollen braunen Augen und murmelte eine lahme Entschuldigung.


  Er küsste ihr Gesicht, ihre Lippen und sagte: „Es braucht dir nicht Leid zu tun. Aber du solltest mit mir darüber reden.”


  „Ich weiß nicht, ob ich das kann.” Ihre Worte gingen in einem Schluchzer unter. „Ich muss nach Hause. Ich muss nach Brooke sehen.”


  „Brooke hat Jared, der sich um sie kümmert. Du musst wieder ins Bett kommen, damit ich mich um dich kümmern kann, zumindest noch eine Weile.”


  Sie schniefte. „Mir geht’s gut. Wirklich.”


  Er strich mit den Fingerknöcheln über ihre feuchte Wange. „Ein Nein akzeptiere ich nicht.


  Ich werde für dich da sein und zuhören, wenn du bereit bist, darüber zu reden. Wir können uns aber auch einfach nur in den Armen halten. Ganz wie du möchtest.” Er stand auf und zog sie hoch. „Ich hole uns Kaffee und bin in einer Minute wieder da. In der Zwischenzeit wasch dein Gesicht und warte auf mich.”


  „Ich weiß nicht…”


  Er legte ihr den Zeigefinger auf die Lippen. „Alles, was du wissen musst, ist, dass ich für dich da bin. Alles Weitere wird sich finden. Versprichst du, mir nicht wegzulaufen?”


  


  Sie nickte, und er gab ihr einen Kuss. „Gut. Ruf mich, falls du sonst noch irgendetwas brauchst.”


  Momentan brauchte Michelle nur Nick, und das machte ihr beinah so viel Angst, wie Brooke gegenübertreten zu müssen, sobald sie wieder zu Hause war. „Okay.”


  Nick ging in die Küche, und Michelle ging zurück ins Bett. Sie stellte das Telefon in die Ladestation, lehnte sich gegen das Kopfteil und drückte sich ein Kissen an ihre Brust. Sie fühlte sich erschöpft, emo tional ausgelaugt, schuldig. Wie konnte ein so wundervolles Wochenende nur so schlecht enden?


  Wenn sie sich entschied zu bleiben, hatten sie immer noch den morgigen Tag, ehe sie sich den Konsequenzen des Telefonge sprächs stellen musste. Vielleicht konnte Nick ihr helfen zu vergessen, wenigstens noch eine Weile.


  Kurze Zeit später kam er mit einem Tablett zu ihr, auf dem zwei Becher Kaffee standen.


  Nachdem er das Tablett auf den Nachtschrank gestellt hatte, legte er sich neben sie ins Bett, nahm ihr das Kissen weg und drückte sie an sich.


  „Wie viel hast du gehört?” fragte Michelle, obwohl sie nicht sicher war, dass sie es wirklich wissen wollte.


  „Genug, um zu begreifen, was mit dir los ist.”


  „Ich bin erstaunt, dass du mich nicht meine Sachen hast packen lassen.”


  „He.” Er hob ihr Kinn, damit sie ihn ansah. „Du bist vielleicht kein Engel, aber so schrecklich bist du nun auch wieder nicht. Nicht mal annähernd.”


  „Das glaubst du.”


  „Das weiß ich.” Er nahm ihre Hand in seine. „Mir ist schon seit einer Weile klar, dass du unter Brookes Asthma zu leiden hattest. Ich wusste es schon an dem Tag, als ich dich weinend in der Küche fand, nachdem Brooke ihre Schwangerschaft bekannt gege ben hatte.”


  Michelle wischte sich die Augen mit dem Handrücken. „Das war eindeutig keiner meiner besseren Augenblicke.”


  „Du hattest jeden Grund, aufgebracht zu sein. Brooke hätte dir von dem Baby erzählen müssen, und deine Besorgnis wegen ihrer Gesundheit war berechtigt. Hör auf, dich ständig selbst zu bestrafen, nur weil du dich menschlich verhältst.”


  Sie schniefte. „Menschlich? Ich hatte kein Recht, Brooke so aufzuregen.”


  „Was ist mit all den Gelegenheiten, bei denen du dich aufge regt hast? All die Situationen in deinem Leben, bei denen du deine Bedürfnisse wegen ihrer Krankheit zurückstellen musstest? Hast du je mit irgendjemandem darüber geredet?”


  Offenbar hatte Nick doch mehr von ihrem Telefongespräch mitbekommen, als sie gedacht hatte. „Ich kam damit zurecht. Schließlich war Brooke diejenige, die gelitten hat, nicht ich.”


  „Da irrst du dich, Michelle. Du hast auch gelitten. Du leidest noch immer, und es gefällt mir überhaupt nicht, dich so zu sehen. Noch weniger gefällt mir die Tatsache, dass irgendein Idiot deine Großzügigkeit ausgenutzt hat und du jetzt glaubst, ich würde dasselbe tun. Du hast nicht verdient, was er dir angetan hat, und ich bin nicht wie er. Ich erwarte nicht von dir, dass du vollkommen bist.”


  „Gut. Das bin ich nämlich nicht.”


  „Du sagst, du seist nicht vollkommen. Trotzdem stellst du übermäßige Ansprüche an dich selbst. Du glaubst, du hättest kein Recht, auch an deine eigenen Bedürfnisse zu denken.”


  „Eines meiner Bedürfnisse ist, wieder ins Bett zu gehen und zu vergessen, dass das alles jemals passiert ist.”


  Nick seufzte frustriert. „Du musst dich der Wahrheit stellen. Du bist eine wunderschöne, mitfühlende Frau, aber du hältst nicht genug von dir.”


  Seine Worte waren Balsam für ihre Seele. Doch die Realität zeigte weiter ihr hässliches Gesicht. „Ich bin eine Versagerin, wenn es um Beziehungen geht. Ich war nie besonders gut darin, mich zu öffnen. Wenn ich es tat, wurde ich stets verletzt oder habe jemanden verletzt.”


  Sein Lächeln war sanft. „Du tust es gerade. Du öffnest dich mir.”


  


  „Weil du mich dazu bringst.”


  Nick betrachtete sie, als könnte er in sie hineinsehen. „Hast du dir jemals überlegt, dass du versagen willst, weil du glaubst, du hättest es nicht verdient, geliebt zu werden?”


  „Möglicherweise verdiene ich es tatsächlich nicht.”


  „Du irrst dich.”


  Sie seufzte. „Ach ja? Sieh dir doch nur an, was ich gerade Brooke ange tan habe.


  Wahrscheinlich hasst sie mich jetzt, und das kann ich ihr noch nicht einmal verübeln.”


  „Sie hasst dich nicht und ich auch nicht.”


  Erneut empfand Michelle das Bedürfnis, ihre Gefühle zu schützen und Nick den Ausweg zu bieten, den er brauchte. „Jetzt, wo du all meine Geheimnisse kennst, brauchst du nicht mehr zu bleiben.”


  Er ließ ihre Hand fallen und faltete seine Hände im Nacken. „Verdammt, Michelle, du tust es schon wieder. Meinst du vielleicht, ich würde dich wegen deiner angeblichen Fehler weniger lieben?”


  Hatte sie gerade richtig gehört? Hatte er tatsächlich „lieben” gesagt? Sie machte den Mund auf, um etwas zu sagen, aber es kam nichts heraus, da ihre Kehle wie zugeschnürt war.


  Er nahm ihre Hände und hob sie zu einem zärtlichen Kuss an seine Lippen. „Es stimmt, Michelle. Ich habe gesagt, dass ich dich liebe. Es ergibt vielleicht nicht viel Sinn, aber es ist die Wahrheit. Und weißt du was? Ich glaube, ich habe mich schon auf Brookes und Jareds Hochzeit in dich verliebt, genau vor dieser Eisskulptur.”


  Michelle lachte durch die restlichen Tränen. „Aber ich habe dich beleidigt.”


  „Und ich habe versucht, mich an dich heranzumachen.”


  „Ja, das stimmt.”


  „Seit jenem Tag”, fuhr er fort, „habe ich viele großartige Dinge an dir entdeckt. Du kannst gut mit Kindern umgehen. Du besitzt einen tollen Sinn für Humor. Du denkst an jeden außer an dich selbst, und das ist bewundernswert. Bis zu einem bestimmten Punkt. Aber am meisten an dir liebe ich, wie ich mich in deiner Nähe fühle. Durch dich bin ich auch über die Arbeit als Arzt hinaus froh, lebendig zu sein. Dafür bin ich dankbarer, als du dir vorstellen kannst, und ich habe nicht vor, etwas Gutes wieder entwischen zu lassen.”


  Nicks wunderbare Worte wirbelten wie ein außer Kontrolle geratenes Karussell durch Michelles Gedanken. Nick liebte sie, Michelle Lewis, mit all ihren Ängsten und Unsicherheiten. Womit hatte sie seine Liebe verdient, besonders jetzt?


  „Nicht, ich …” Sie war machtlos gegen ihre Tränen und die Angst, ihre Gefühle auszusprechen.


  Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen und wischte die Tränen mit den Daumen fort.


  „Weinst du immer, wenn dir jemand sagt, dass er dich liebt?”


  „Das hat noch nie jemand gesagt. Jedenfalls kein Mann.”


  Er küsste sie zärtlich auf die Wange. „Noch etwas, das ich kaum glauben kann.”


  Nick machte es ihr schwer, ihre Fassung wiederzugewinnen, aber schließlich gelang es ihr mit einiger Mühe doch. „Es stimmt aber.”


  „Was empfindest du für mich?”


  Da war ihre Chance, es ihm zu gestehen. Eine Chance, die möglicherweise nicht wieder kam. Michelle konnte gegen die aufsteigenden Emotionen ebenso wenig tun, wie sie ihre Gefühle für Nick aufhalten konnte.


  „Ich glaube, ich liebe dich auch”, sagte sie unter erneuten Tränen.


  Er runzelte die Stirn. „Musst du deswegen gleich so glücklich klingen?” meinte er ironisch.


  „Ich bin nicht … ich bin … Ach, verdammt, ich weiß auch nicht. Das ist verrückt.”


  Er küsste sie liebevoll. „Nein, Michelle, es ist richtig. Und wie lange es auch dauern mag, dich davon zu überzeugen, dass du ein liebenswerter Mensch bist - ich habe Zeit.”


  Michelle wollte so gern glauben, dass sie trotz ihrer Fehlschläge in der Vergangenheit eine Zukunft mit Nick hatte. Alles, was sie tun konnte, war, sich an diese Hoffnung zu klammern.


  


  Er hielt sie einfach in seinen starken Armen und flüsterte tröstende Worte.


  Michelle war nicht sicher, wie lange sie so dagelegen oder ge schlafen hatten, als das Telefon erneut klingelte.


  Nick nahm den Hörer auf. „Ja?” Nach einigen Augenblicken ließ er Michelle los und setzte sich abrupt auf. „Wir sind so schnell da, wie wir können.”


  Panik erfasste Michelle. „Was ist passiert?”


  Nick drehte sich zu ihr um. Er hielt das Telefon umklammert, und seine Miene drückte tiefe Besorgnis aus. „Brooke liegt in den Wehen.”


  Nichts, was Nick sagte, überzeugte Michelle davon, dass es nicht ihre Schuld war. Er versuchte die erste halbe Stunde ihrer Rückfahrt in die Stadt mit ihr zu reden, doch sie baute eine innere Mauer zwischen ihnen auf. Schließlich entschied er sich dafür, sie in Ruhe zu lassen, wie sie es von ihm verlangte - nicht durch Worte, sondern durch ihr Verhalten, indem sie sich einfach von ihm abwandte und aus dem Fenster schaute.


  Da er die Geschwindigkeitsbegrenzung überschritt, schaffte Nick es in Rekordzeit zum Memorial Hospital. Er hielt auf dem Ärzteparkplatz und folgte Michelle ins Krankenhaus.


  Was sie jetzt brauchte, waren Zeit und Abstand. Er hoffte nur, dass er irgendeinen Weg finden würde, zu ihr durchzudringen und die emotionale Mauer, die sie um sich herum errichtet hatte, überwinden zu können.


  Schweigend fuhren sie im Fahrstuhl in die Entbindungsstation hinauf. Im Gang, auf dem Weg zum Wartezimmer, hielt er Michelles Arm fest und drehte sie zu sich um.


  „Ist alles in Ordnung mit dir?” erkundigte er sich.


  Sie nickte, aber sie sah keineswegs so aus, als ginge es ihr gut. Nick wollte sie trösten, ihr den Schmerz nehmen, aber er wusste, dass sie seinen Trost momentan nicht annehmen würde.


  Möglicherweise nie mehr.


  Als sie am Schwesternzimmer vorbeikamen, blieb Nick stehen und fragte: „Wo liegt Brooke Granger?”


  „Im Kreißsaal, Dr. Kempner. Ihre Familie ist im Wartezimmer”, erklärte eine der Schwestern.


  „Hat sie schon entbunden?”


  „Noch nicht.”


  „Das ist gut”, bemerkte Nick zu Michelle, während sie auf das Wartezimmer zugingen. Sie reagierte nicht, sondern starrte nur geradeaus, als befinde sie sich in einer Welt, zu der er keinen Zugang hatte.


  Brookes und Michelles Eltern standen in einer Ecke des kleinen Raumes und sprachen leise mit Jared. Als Nick Michelle zu ihnen führte, blieb sie plötzlich stehen. Sie drehte sich zu Nick um und sagte: „Ich kann ihnen nicht gegenübertreten.” In ihrer Stimme schwang Panik mit.


  „Du musst.”


  Abrupt wandte sie den Blick ab. „Sie werden mich hassen für das, was ich getan habe.”


  Er schüttelte sanft ihre Schultern. „Sieh mich an.” Zögernd gehorchte sie. „Du hast überhaupt nichts getan. Es ist nicht deine Schuld.”


  „Doch. Ich habe sie …”


  „Du hast überhaupt nichts gemacht, verdammt noch mal. Um bei jemandem Wehen auszulösen, gehört schon mehr dazu als ein Streit.”


  „Du hast sie ja nicht gehört. Sie hat geweint, und ich …”


  „O Shelly, ich bin so froh, dass du da bist!” Jeanie Lewis lief mit ausgebreiteten Armen auf sie zu.


  Michelle umarmte ihre Mutter mit roboterhaften Bewegungen. Als sie sich von ihr löste, fragte sie: „Wie geht es ihr?”


  


  „Komm mit, und sprich mit Jared.” Jeanie hakte sich bei ihrer Tochter unter und sah über die Schulter zu Nick. „Dr. Kempner, wie nett von Ihnen, dass Sie gekommen sind, um nach Brooke zu sehen.”


  Offenbar hatte Jeanie keine Ahnung, dass Michelle die letzten Tage mit ihm verbracht hatte, und Nick hatte nicht die Absicht, sie darüber aufzuklären. „Kein Problem, Mrs. Lewis.”


  Er folgte den beiden und schüttelte Jared die Hand, der elend aussah. „Erzähl mir, was los ist”, bat Nick.


  Jared rieb sich das Kinn. „Sie haben ihr Medikamente gegeben, damit die Wehen aufhören, und Steroide für die Lungen des Babys, aber vor ein paar Minuten ist ihre Fruchtblase geplatzt.”


  Michelle schnappte nach Luft. „Dann wird das Baby also heute kommen?”


  „Sieht ganz so aus”, erwiderte Jared mit rauer Stimme.


  „Und Brooke? Ist mit ihr alles in Ordnung?” wollte Michelle wissen.


  Jared lehnte sich gegen die Wand. „Sie hatte Schwierigkeiten zu atmen, aber jetzt geht es ihr besser. Man zieht einen Kaiserschnitt in Betracht, aber bis jetzt scheint es beim Baby keinerlei Anzeichen von Schwierigkeiten zu geben. Es sieht so aus, als wür den sie den Dingen ihren natürlichen Lauf lassen.”


  „Das ist wahrscheinlich das Beste”, meinte Nick. „Je länger das Baby wartet, auf die Welt zu kommen, desto mehr Steroide wird es zur Kräftigung seiner Lungen erhalten.”


  Jared schaute zur Decke. „Ja, und bei Brookes Asthma sollen sie es auch nicht eher holen als nötig.” Er hielt einen langen Moment inne. „Wenn ihr etwas passiert …”


  Miche lle trat einen Schritt auf ihn zu. „Was sagst du da?”


  Er atmete tief ein. „Wir können noch andere Babys haben, aber eine zweite Brooke finde ich nicht.”


  Nick fühlte sich, als hätte er einen Schlag in den Magen bekommen. Er konnte Jareds Kummer verstehen. Allein bei der Vorstellung, Michelle oder Kelsey könnte etwas zustoßen, schnürte sich ihm vor Angst die Brust zusammen.


  Jeanie Lewis schluchzte, worauf Howard Lewis hinter sie trat und ihr die Hände auf die Schultern legte. „Es wird alles gut, Liebes. Brooke ist eine Kämpferin. Alles wird gut.”


  „Dr. Granger, Ihre Frau braucht Sie!” rief eine Schwester vom Flur her.


  Jared wirbelte herum, lief den Flur hinunter und rief: „Ich halte euch auf dem Laufenden.”


  Michelle ließ sich auf einen Stuhl sinken und schlang die Arme um sich. „Das ist alles meine Schuld. Alles meine Schuld.”


  Ihre Worte lenkten Jeanies Aufmerksamkeit auf ihre Tochter. „Wovon sprichst du, Shelly?”


  „Wir haben uns gestritten”, erklärte Michelle. „Heute Morgen. Ich habe sie aufgeregt, und jetzt muss sie dafür bezahlen.”


  Jeanies Augen weiteten sich vor Entsetzen. „Gütiger Himmel, was hast du dir denn dabei gedacht? Erinnerst du dich nicht mehr daran, wie oft Brookes Asthmaanfälle durch Stress ausgelöst wurden?”


  „Doch, ich erinnere mich.” Michelle wiegte sich vor und zurück. „Ich habe nicht nachgedacht.”


  Nick hasste es, Michelle so von Schuldgefühlen geplagt zu sehen. „Wie ich Ihrer Tochter bereits erklärt habe, Mrs. Lewis, ha ben Brookes frühzeitige Wehen höchstwahrscheinlich nichts mit dem Streit zu tun. Möglicherweise nicht einmal mit dem Asthma.” Er kniete sich vor Michelle und sah ihr ins Gesicht. „Ich werde nicht zulassen, dass du dir das antust. Du musst für Brooke durchhalten.”


  „Dr. Kempner hat Recht”, pflichtete Jeanie ihm bei. „Du hast genug Kraft geerbt. Genug für Brooke und für uns alle. Du warst immer die Starke. Du kannst jetzt nicht zusammenbrechen.”


  


  „Du irrst dich, Mom.” Michelles Stimme war vor Schmerz belegt. „Ich bin überhaupt nicht stark. Du hast es nur immer von mir erwartet.”


  Nick erkannte, dass Michelle Recht hatte. Hinter der Fassade der starken Frau verbarg sich ein verängstigtes kleines Mädchen, eines, das vermutlich die Schuld für viele Dinge auf sich genommen hatte und sich für eingebildete Unzulänglichkeiten Vorwürfe machte.


  Wahrscheinlich hatte ihre Mutter zu dieser Einstellung beigetragen, durch ihre unvernünftig hohen Erwartungen an Michelle und ihre übertriebene Sorge um Brooke.


  Nachdem Howard Jeanie einen warnenden Blick zugeworfen hatte, ging er zu Michelle und legte ihr die Hand auf den gesenk ten Kopf. „Es kommt alles wieder in Ordnung, Shelly.


  Wenn du dich dadurch besser fühlst, weine ruhig. Aber denk dran, es wird alles wieder gut.


  Ich kann es ganz deutlich fühlen.”


  Michelle sah auf und lächelte sehwach. „Danke, Daddy.”


  Jared kehrte überraschend zurück. „Das Baby kommt. Michelle, Brooke möchte, dass du bei uns bist.”


  Michelle wirkte entsetzt. „Ich?”


  „Da muss ein Missverständnis vorliegen”, mischte sich Jeanie händeringend ein. „Ich bin ihre Mutter. Ich bin siche r, Brooke möchte mich dabeihaben.”


  „Nein, es ist kein Missverständnis”, stellte Jared klar.


  „Aber…”


  „Sie will Michelle dabeihaben, Jeanie.” Jared sah aus, als würde er gleich die Fassung verlieren. Verständlich, dachte Nick, da Michelles Mutter inzwischen auch seine Geduld arg strapazierte. Aber dies war nicht sein Kampf, also würde er es Jared überlassen, der Frau den Kopf zurechtzurücken.


  Jared sah Jeanie ernst an. „Wir werden ein ganzes Team dort drin haben, also bleibt nur noch Platz für eine weitere Person. Und Brooke hat nach Michelle gefragt. Wir werden diese Bitte respektieren. Im Übrigen habe ich keine Zeit, mich zu streiten.”


  Jeanie wich zurück und tupfte sich die Augen mit einem zerknüllten Taschentuch. „Na schön, wenn es das ist, was sie will, werde ich eben hier draußen sitzen und ganz allein warten.”


  Howard fuhr sich durch die Haare und stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Du liebe Zeit, Frau, bin ich etwa nichts?” Er deutete zum Flur. „Geht schon, ihr beide. Falls es euch möglich ist, schickt jemanden, der uns berichtet, was los ist.”


  Michelle stand steif auf. „Lass Mom mitgehen. Ich weiß nicht, ob ich das kann.”


  Nick umfasste Michelles Schultern und sagte: „Du musst es tun. Brooke braucht dich. Du warst immer für sie da. Gib jetzt nicht auf.”


  Sie betrachtete ihn einen langen Moment, dann hob sie entschlossen das Kinn. „Du hast Recht. Ich kann das.”


  


  11. KAPITEL


  Michelle konnte es nicht. Nicht beim Anblick von Brooke mit einer Sauerstoffmaske auf dem Gesicht, das Gesicht schmerzverzerrt. Aber um Brookes willen musste sie jetzt stark sein, auch wenn sie beim besten Willen nicht verstand, weshalb ihre Schwester ausgerechnet sie bei der Geburt dabeihaben wollte.


  Michelle bewegte sich durch das Durcheinander des medizinischen Personals, das alles für die Geburt vorbereitete, und stellte sich neben Jared.


  Brooke nahm die Maske ab. „Hallo, Shelly. Ich bin froh, dass du da bist.”


  Michelle nahm die Hand, die sie ihr hinhielt. „Ich auch. Glaube ich jedenfalls. Hast du große Schmerzen?”


  „Und wie - es geht schon wieder los. Ich muss pressen.”


  „Gut, Brooke”, sagte der Arzt am Fußende des Bettes. „Lassen Sie uns dieses Baby zur Welt bringen.”


  Michelle trat vom Bett zurück, damit Jared Brooke für die letzte Phase der Wehen zurechtlegen konnte. Er ermutigte ihre Schwester mit sanften, aber bestimmten Kommandos; Brooke reagierte, indem sie sich an seinen Blick klammerte.


  Michelle beobachtete ehrfürchtig, wie Brooke und Jared ge meinsam daran arbeiteten, das Kind zur Welt zu bringen. Im Stillen zählte sie mit ihrer Schwester, Jared und der Krankenschwester bis zehn. Sie spürte Brookes Schmerzen fast, als seien es ihre eigenen, wie so oft in ihrer Kindheit, wenn Brooke krank gewesen war.


  Nach der Kontraktion befahl der Arzt Brooke, sich ein paar Augenblicke zu entspannen.


  Die Tür öffnete sich, und ein großer, gut aussehender Mann mit grünen Augen und dunklem Haar trat ein. Er trug Operationskleidung wie alle anderen, doch Michelle kannte ihn nicht.


  „Na schön, da bin ich”, verkündete er mit einem Grinsen. „Sie können jetzt loslegen, Brooke.”


  Brooke zog die Brauen zusammen und hob erneut die Sauerstoffmaske an. „Danke für Ihre Erlaubnis, Dr. O’Connor. Ich wünschte, das wäre so einfach.” Sie wandte sich an Michelle.


  „Möchtest du nicht ab jetzt übernehmen, Shelly? Du konntest Schmerzen immer besser ertragen als ich.”


  Wenn Brooke nur wüsste, wie sehr sie sich wünschte, ihr die Schmerzen nehmen zu können. Aber dazu war sie nie in der Lage gewesen. Sie konnte ihr lediglich ihre Unterstützung anbieten. „Du hältst dich großartig, wirklich”, versicherte sie ihrer Schwester.


  Jared begrüßte den geheimnisvollen Arzt, der sich anschließend an Michelle wandte. „Sie müssen Brookes Schwester sein. Ich bin Brendan O’Connor, der für die Neugeborenen zuständige Kinderarzt. Ich würde Ihnen ja die Hand geben” - er hob eine behandschuhte Hand


  - „aber das geht im Augenblick nicht.”


  „Ich verstehe”, erwiderte Michelle. „Freut mich auch, Sie kennen zu lernen. Allerdings wünschte ich, es wäre unter anderen Umständen.”


  „Das stimmt, aber seien Sie versichert, dass ich mich sehr gut um Ihren Neffen oder Ihre Nichte kümmern werde.”


  „Ich verlassen mich darauf”, murmelte sie.


  Ein lang gezogenes Stöhnen kam Brooke über die Lippen und signalisierte eine weitere Kontraktion. Weiterer Ansporn vom Arzt und ermutigende Worte von Jared erfüllten den Raum. Eine Krankenschwester rollte einen Brutkasten heran. Der Arzt verkündete, dass das Baby fast da sei, und forderte Brooke auf, ein letztes Mal zu pressen.


  Im Spiegel, der über dem Bett angebracht war, verfolgte Michelle, wie das Baby zur Welt kam.


  „Es ist ein Junge”, erklärte der Arzt.


  


  Ein Junge. Brooke und Jared hatten einen Sohn. Michelle hatte einen Neffen. Einen winzigen Jungen, kaum größer als die Hände des Arztes.


  Im Raum herrschte Schweigen. Kein Schrei des Protests. Nichts.


  Jared und Brooke hielten einander umarmt und tauschten ängstliche Blicke. Nach dem Durchtrennen der Nabelschnur herrschte hektische Betriebsamkeit. Eine Schwester reichte Dr.


  O’Connor das Baby, der in ruhigem Ton Anweisungen gab. Doch das Baby schrie nicht.


  Dafür weinte Brooke und ebenso Michelle, als ihre Schwester flehte, das Kind halten zu dürfen, was ihr sofort, aber sanft verweigert wurde. Jared versuchte seine Frau zu trösten, sah jedoch so aus, als würde er selbst gleich in Tränen ausbrechen.


  Dr. O’Connor versicherte ihnen allen, dass das Baby am Leben sei. Es wog kaum mehr als drei Pfund und rang ums Leben, denn seine Lungen waren noch zu schwach.


  Der Raum begann für Michelle unerträglich eng zu werden. Sie konnte die beinah fassbare Angst nicht länger ertragen, ebenso wenig Brookes Leiden oder das des zu früh geborenen Kindes, das um sein Leben kämpfte. All das war zu viel.


  Unbemerkt von allen anderen schlüpfte sie aus dem Raum. Niemand fragte sie, wohin sie wollte. Wieso sollte es auch jemanden kümmern? Ein würgendes Schuldgefühl stieg in ihr auf, bei dem Gedanken daran, dass sie dies möglicherweise zu verantworten hatte. Und falls das Baby es nicht schaffte, würde sie mit dieser Schuld niemals fertig werden.


  Sie fand Nick auf dem Flur, eine Schulter an die Wand ge lehnt, die Arme vor der Brust verschränkt.


  Als Michelle an ihm vorbeiging, stieß er sich von der Wand ab. „Michelle, warte.”


  Sie ging weiter, und blieb erst stehen, als sie sich draußen in einer kleinen Sackgasse wieder fand, wo sie glücklicherweise allein war. Sie legte den Kopf an das raue Material der Umgrenzung und versuchte zu weinen. Aber es kamen keine Tränen mehr, zumindest jetzt nicht. Jetzt blieb ihr nur noch das Schuldgefühl - und Nick, der sie inzwischen eingeholt hatte.


  Er legte von hinten die Arme um sie und seine Stirn an ihren Hinterkopf. „Was ist mit dem Baby?”


  „Es ist ein Junge”, sagte sie tonlos.


  „Ist er gesund?”


  „Er atmet nicht aus eigener Kraft. Mehr weiß ich nicht.”


  Nick drehte sie um, ohne sie loszulassen. „Das ist normal. Er ist eine Frühgeburt. Man wird ihn an ein Beatmungsgerät anschließen und verschiedene Tests durchführen. Das ist die Standardprozedur.”


  „Für dich vielleicht, aber nicht für mich. Hier geht es um Brooke und das Baby, nicht um irgendeinen anonymen Patienten.”


  Zorn flackerte in seinen dunklen Augen auf, und er ließ sie los. „Meinst du etwa, ich wüsste das nicht? Meinst du vielleicht, ich würde nicht mit ihnen leiden? Jared ist mein bester Freund, und ich weiß, wie ich mich gefühlt hätte, wenn Kelsey etwas zugestoßen wäre.”


  „Es tut mir Leid. Natürlich weißt du es.” Michelle schämte sich und war erschöpft. Sie musste fort von hier, allein sein, versuchen nachzudenken und zu beten. „Kannst du mich jetzt nach Hause fahren?”


  Seine Züge entspannten sich. „Willst du nicht noch ein wenig bleiben und abwarten …”


  „Ob es stirbt?”


  „Ob Brooke dich braucht.”


  „Wie du schon gesagt hast, Brooke hat jetzt Jared.”


  „Und du hast mich.”


  Aber sie verdiente ihn nicht. Ermattet lehnte sie sich an die Wand. „Ich brauche Zeit, Nick.


  Ich muss allein sein.”


  Er stützte sich mit einer Hand über ihrem Kopf ab und nagelte sie mit einem ernsten Blick fest. „Damit du dich in Selbstmitleid ergehen kannst?”


  „Das hat nichts mit dir und mir zu tun, sondern mit meiner Familie.”


  


  „Und ich nehme an, das schließt mich nicht ein, oder?” Er richtete sich auf. Schmerz spiegelte sich in seinem Blick. „Na schön. Ich bringe dich nach Hause, aber ich werde nicht weggehen.”


  Die Fahrt zu Michelles Apartment war eine Wiederholung der Fahrt vom Haus am See zum Krankenhaus. Michelle saß schweigend da und starrte aus dem Fenster, während Nick sich überlegte, was er ihr sagen sollte. Sie litt, so viel war klar. Aber er litt ebenfalls, da sie ihn ausschloss. Möglicherweise nur vorüberge hend, doch das linderte den Schmerz in seinem Herzen nicht.


  Sie hatten sich an diesem Morgen ihre Liebe gestanden. Das war ein großartiger Moment gewesen, der jetzt schon wieder Jahre her schien. War er mit seinem Geständnis zu voreilig gewesen? Hatte sie ihre Gefühle für ihn nochmals überprüft? Sollte er sie das jetzt fragen oder ihr besser noch mehr Zeit zum Nachdenken geben?


  Als sie auf dem Michelles Apartment am nächsten liegenden Parkplatz hielten, stellte Nick den Motor aus und bereitete sich auf ein langes Gespräch vor. Michelle hatte jedoch anderes im Sinn. Ohne ein Wort des Abschiedes stieg sie hastig aus dem Wagen. Besorgt und entschlossen folgte Nick ihr die Treppe hinauf und hielt sie fest, ehe sie den Schlüssel ins Schloss stecken konnte.


  „Kann ich mit reinkommen?” bat er.


  Zögernd sah sie ihn an und seufzte. „Ich habe dir doch gesagt, dass ich allein sein muss.”


  „Das glaube ich nicht.”


  „Was du glaubst, spielt keine Rolle.”


  „Vielen Dank, Michelle. Freut mich, das zu hören. Ich bin froh, dass ich meinen Atem damit vergeudet habe, dir meine Gefühle zu gestehen, nur damit du mir anschließend buchstäblich die Tür vor der Nase zuschlägst.”


  Sie drehte den Schlüssel wieder und wieder in der Hand, ohne Nick anzusehen. „Es tut mir alles Leid. Vielleicht war dieses Wochenende ein Fehler.”


  „Es war kein Fehler. Der einzige Fehler ist der, dass du mich ausschließt. Wenn zwei Menschen einander lieben, sollten sie auch zueinander stehen.” Er strich ihr die Haare von den Schultern. „Und ich liebe dich wirklich.”


  Endlich sah sie ihn an. „Auch das tut mir Leid. Du kannst etwas viel Besseres als mich bekommen.”


  „Wieso lässt du mich das nicht beurteilen?”


  „Ich muss jetzt gehen. Mir ist im Augenblick nicht nach Reden zu Mute.”


  Er begriff, dass ihre Haltung stressbedingt war, daher senkte er seine Stimme. „Na schön, du benötigst Zeit für dich allein. Aber falls du mich brauchst, und sei es nur zum Reden, ruf mich an.”


  „Ich muss nicht reden. Ich brauche nichts und niemanden. Zumindest jetzt nicht.”


  Er bewegte sich auf einem schmalen Grat zwischen Wut und Schmerz, zwischen dem Wunsch, sie zu schütteln oder mit zärtlichen Küssen zu trösten. „In Ordnung. Das ist ja fabelhaft. Du brauchst also niemanden. Nur besteht die Gefahr, dass deine Angst etwas sehr Gutes zwischen uns zerstört. Etwas Reales, das wir beide verdienen. Keine Sorge, du musst nicht reden, bloß zuhören, weil ich das nämlich nur einmal sagen werde.”


  Er holte tief Luft und fuhr fort, obwohl er wusste, dass sein Zorn über die Vernunft gesiegt hatte. „Ich bin nicht wie deine Mutter. Ich erwarte nicht, dass du immer stark bist. Und ich bin nicht wie dein verheirateter Liebhaber. Ich habe dich in keiner Hinsicht belogen, und ich nehme Verpflichtungen nicht auf die leichte Schulter. Das habe ich nie getan, weder im Beruf noch in meiner Ehe. Ich habe um beides gekämpft, weil ich daran glaube, dass man das tun muss, wenn man etwas erreichen will. Ich habe auch um dich gekämpft.”


  Er schwieg eine ganze Weile und bereitete sich innerlich auf das Schwerste vor, was er ihr zu sagen hatte. „Aber ich habe auch gelernt, wann man sich zurückziehen und aufgeben muss.


  


  Also liegt es jetzt bei dir, Michelle. Wenn du willst, dass es zwischen uns funktioniert, dann musst du zu mir kommen. Ich werde dich nic ht bitten. Und bis du dir im Klaren darüber bist, was du willst, werde ich dich auch nicht mehr belästigen.”


  Damit ging er fort, stieg in seinen Wagen und fuhr davon. Fort von der Frau, die er von ganzem Herzen liebte, weil er die gleichen Fehler nicht noch einmal machen wollte. Wenn sie seinen Trost nicht wollte, schön. Wenn sie nicht glauben wollte, dass sie ihm mehr bedeutete als je eine Frau zuvor, schön. Wenn sie ihn nicht wollte, schön. Er konnte ohne sie leben.


  Auch wenn es die Hölle sein würde.


  Montagmorgen fuhr Michelle eine Stunde früher zum Krankenhaus und blieb endlose Minuten auf dem Parkplatz stehen, während sie ihren Mut zusammennahm.


  Den ganzen Sonntag über war sie allein gewesen und hatte über Brooke nachgedacht, über ihren Neffen und über Nick.


  Sie hatte mehrmals im Krankenhaus angerufen, um sich nach ihrer Schwester und dem Baby zu erkundigen. Der Zustand ihres Neffen war inzwischen stabil. Brooke war in guter Verfassung und schlief. Sie hatte darum gebeten, keinen Besuch zu bekommen. Michelle hatte beschlossen, auf die Anrufe ihrer Mutter erst zu reagieren, wenn sie mehr Zeit gehabt hatte, um sich zu sammeln. Zwei Mal hatte sie den Hörer aufgenommen, um Nick anzurufen.


  Zwei Mal hatte sie wieder aufgelegt, ehe es am anderen Ende klingelte.


  Nachdem sie gut vierundzwanzig Stunden lang über die Situa tion nachgedacht hatte, war sie zu dem Entschluss gelangt, Brooke heute Morgen zu besuchen und die Dinge zwischen ihnen zu klären. Was ihre Beziehung zu Nick betraf, war sie noch zu keiner Entscheidung gekommen.


  Sie liebte ihn, das konnte sie nicht bestreiten. Nach ihrem ge meinsamen Wochenende und einer anschließenden Nacht ohne in seinen Armen zu liegen, waren ihr ihre Gefühle noch klarer ge worden. Sie sehnte sich danach, mit ihm zusammen zu sein. Doch zugleich fürchtete sie sich vor diesem Schritt. Er hatte Recht damit gehabt, dass sie sich in Selbstmitleid ergehen würde. Das musste aufhören. Mit Brooke zu sprechen war ein erster Schritt auf ihrem Weg aus diesem Selbstmitleid.


  Vor Brookes Zimmer klopfte sie leise an die Tür. Brooke rief sie herein. Rasch betrat Michelle das Zimmer, bereit, um Verzeihung zu bitten.


  Jared saß am Bett. Das Zimmer war mit allen nur erdenklichen Blumen gefüllt, in sämtlichen Farben und Größen, auf eine ganze Sammlung von Blumenvasen verteilt. Brooke strahlte. „Na sieh mal, wen wir da haben. Meine verschollene Schwester.”


  Michelle machte einen zögernden Schritt vorwärts. „Passt es dir gerade? Falls du noch schlafen musst…”


  „Natürlich passt es mir, Dummkopf.”


  Jared stand auf und räusperte sich. „Ich lasse euch zwei mal allein. Ich werde nach dem Baby sehen und dann eine Weile im Büro sein.”


  „Matthew”, korrigierte Brooke ihn. „Wir können ihn nicht ewig ,Baby’ nennen.”


  Jared lächelte traurig. „Ja, du hast Recht.” Er gab Brooke einen Kuss. „Wir sehen uns zum Mittagessen. Ich liebe dich.”


  „Ich liebe dich auch”, erwiderte Brooke.


  Michelles Herz zog sich zusammen, nicht aus Neid, sondern weil sie wahrscheinlich das Gleiche mit Nick haben könnte. Doch nach dem, was sie ihm bei ihrer letzten Begegnung gesagt hatte, bezweifelte sie, dass das passieren würde.


  Nachdem Jared gegangen war, deutete Brooke auf einen Stuhl in der Ecke. „Setz dich.”


  „Ich habe nicht viel Zeit”, sagte Michelle und ging zum Stuhl. „Ich muss heute viel nachholen.”


  


  Sobald sie saß, musterte Brooke sie eingehend. „Ich kenne die sen niedergeschlagenen Ausdruck auf deinem Gesicht. Und ich habe den Verdacht, dass ich auch den Grund dafür kenne.”


  Michelles Schuldgefühle brachten sie dazu, sich abzuwenden. „Es tut mir Leid, Brooke.


  Alles. Diese ganze Sache ist meine Schuld.”


  „Hör sofort auf damit. Das war nicht deine Schuld, sondern meine.”


  Abrupt sah Michelle auf. „Wie kannst du das sagen? Du hast doch keinen Einfluss auf dein Asthma.”


  „Es war nicht das Asthma oder unser Gespräch, was die verfrühten Wehen ausgelöst hat.”


  „Woher weißt du das?”


  Brooke spielte verlegen mit der Decke. „Weil ich hingefallen bin.”


  Michelle starrte sie mit offenem Mund an. „Du bist hingefallen?”


  „Ja. Du weißt ja, dass ich nie so anmutig war wie du. Ich stand auf einem Küchentritt und putzte, als das Ding umkippte und ich auf den Boden stürzte.”


  „Was hattest du denn auf einem Tritt zu suchen?”


  „Ich habe Staub gewischt. Mom und Dad wollten zum Abend essen kommen.”


  Michelle hob die Hand. „Sag nichts weiter.”


  Dann mussten sie beide lachen, und ein Teil der Last fiel von Michelle ab.


  Brooke lehnte sich ins Kissen zurück. „Also war das der Auslö ser, zusammen mit dem Asthma, dessen Auslöser wiederum der Staub war, nicht unser kleiner Streit.”


  „Es war kein kleiner Streit. Ich war grob zu dir. Ich wünschte, ich könnte all die Dinge zurücknehmen, die ich zu dir gesagt habe.”


  „Ich bin froh, dass du sie gesagt hast, und ich bin froh, dass wir es jetzt alles ausgesprochen haben.” Einen Moment lang schaute Brooke zur Decke. „Weißt du, wir zwei standen uns immer sehr nahe. Du warst mein Vorbild. Das bist du noch immer. Das heißt jedoch nicht, dass du mich nicht gelegentlich wütend machst. Aber es gibt nichts, was ich dir nicht verzeihen könnte, und ich hoffe, das Gleiche gilt für dich.”


  Michelles Augen füllten sich mit Tränen. Sie stand auf und nahm Brookes Hand. „Ja, das gilt auch für mich. Und damit du es weißt, du bist auch mein Vorbild.”


  Sie umarmten einander, wie sie es schon so oft getan hatten. Als Michelle sich wieder aufrichtete, fragte sie: „Wie geht es dem Ba…” Sie lächelte. „Wie geht es Matthew?”


  „Besser als erwartet. Dr. O’Connor ist sehr optimistisch. Er sieht keinen Grund mehr zu der Annahme, dass Matthew es nicht schaffen könnte. Er sagt, mein Sohn sei ein Kämpfer und sehr zäh.”


  „Woher er das wohl hat?”


  „Von dir und mir, nehme ich an. Und natürlich von seinem Vater, dem Arzt. Dabei fällt mir ein, dass ich dich etwas fragen will.”


  „Schieß los.”


  „Was ist eigentlich los zwischen dir und Nick?”


  Michelle war nicht in der richtigen Verfassung, um über Nick zu sprechen. Allein seinen Namen zu hören gab ihr einen Stich. „Ich habe ihn seit Samstag nicht mehr gesehen.”


  „Ich weiß. Jared meint, er sei am Boden zerstört und blase nur Trübsal. Was ist passiert?”


  Michelle schlug die Hände vors Gesicht. „Ich habe es vermasselt.”


  Brooke nahm Michelles Hände wieder weg. „Was soll das heißen?”


  „Ich habe ihm gesagt, dass ich nichts und niemanden brauche. Die Wahrheit ist aber, dass ich ihn brauche.”


  „Liebst du ihn?”


  Michelle seufzte. „Ja, von ganzem Herzen.”


  „Was machst du dann hier, Dummkopf?”


  „Dich besuchen.”


  


  Brooke schlug auf den fahrbaren Tabletttisch neben dem Bett, so dass Michelle erschrak.


  „Die Besuchszeit ist vorbei. Setz dich in Bewegung und suche Nick.”


  Oh, wie sehr Michelle das wollte. Wie gern sie ihm gesagt hätte, wie es in ihrem Herzen aussah, um alles wieder in Ordnung zu bringen. Aber war es nicht zu spät dafür?


  „Wahrscheinlich will er mich nicht sehen.”


  „Das wirst du erst herausfinden, wenn du es versuchst. Schließlich bist du niemand, der sich so leicht etwas entgehen lässt, wenn er es will. Also finde ihn und sag ihm, was du für ihn fühlst.”


  Nicks harte, klare Worte fielen ihr wieder ein: „Bis du weißt, was du willst, werde ich dich nicht mehr belästigen.”


  Und plötzlich wusste Michelle ganz genau, was sie wollte -Nick. Sie wollte ihre Tage, ihre Nächte, ihr ganzes Leben mit ihm verbringen. Vielleicht hatte er es sich inzwischen anders überlegt, aber wie ihre Schwester schon sagte, sie würde es nicht herausfinden, solange sie es nicht versuchte. Sie hatte nie gezögert, wenn sie sich ein Ziel gesetzt hatte, zu denen auch gehörte, mit Nick in seinem Haus am See zu schlafen. Nur hatte sie nicht damit gerechnet, dass ihre Hartnäckigkeit zu Liebe führen würde. Konnte die gleiche Entschlossenheit sie vor einem Leben ohne Nick bewahren? Sie würde es herausfinden.


  Grinsend umarmte Michelle ihre Schwester noch einmal. „Du hast vollkommen Recht. Ich werde ihn finden und ihn dazu bringen, dass er mir verzeiht.”


  „Guter Plan, Michelle.”


  „Ich werde es heute Abend tun.”


  „Tu es jetzt, bevor noch mehr Zeit verstreicht. Wir haben beide gelernt, dass das die beste Art ist, die Dinge anzupacken.”


  „Aber ich weiß doch gar nicht, wo er steckt.”


  „Bis zum Nachmittag in seinem Büro. Er schaute während der Visite kurz herein und erwähnte, dass er hier sei, falls wir ihn brauchten.”


  Gut zu wissen, da Michelle ihn mehr brauchte als irgendetwas je zuvor in ihrem Leben.


  „Soll ich jetzt in sein Büro gehen? Einfach unangemeldet dort auftauchen?”


  „Warum nicht?”


  Michelle atmete tief durch. „Na schön. Ich werde in sein Büro gehen und offen und ehrlich zu ihm sein.”


  Brooke deutete auf eine Blumenvase. „Nimm ihm ein paar Blumen mit. Ich habe reichlich davon. Das kann nicht schaden.”


  „Weißt du was? Du hast Recht.”


  Michelle schnappte sich eine ganze Vase gelber Rosen vom Re gal, umarmte ihre Schwester noch einmal zum Abschied und versprach ihr, ihr am Nachmittag alles ganz genau zu erzählen.


  Dann fuhr sie ins Erdgeschoss und machte sich auf den Weg zu Nicks Büro. Unterwegs beschlichen sie Zweifel. Was, wenn er sie nicht anhören wollte? Doch jetzt hatte sie sich entschlossen, und es gab kein Zurück mehr.


  Sie betrat den Empfang, wo die Rezeptionistin aufschaute. „Kann ich Ihnen he lfen?”


  „Ich muss zu Nick … Dr. Kempner.”


  Die Frau betrachtete neugierig die Blumen. „Ich kann ihm die Blumen für Sie bringen.”


  „Ich muss sie ihm persönlich übergeben.”


  „Aber…”


  „Bitte. Ich bin seine Freundin.” Zumindest hoffte sie das.


  „Na schön, ich werde ihn fragen. Aber sein Dienst war heute Morgen. Wie ist Ihr Name?”


  „Michelle.”


  „Der Nachname?”


  „Er wird wissen, wer ich bin.” Es sei denn, er hatte bereits beschlossen, sie zu vergessen.


  „Ich bin gleich wieder da.”


  


  Nach einigen Minuten kam die Frau zurück und führte Michelle durch die Tür des Wartezimmers. Michelle ging hoch erhobenen Hauptes den Flur hinunter, obwohl sie sich elend fühlte. Aber das gehörte wohl beim Zu-Kreuze-Kriechen dazu. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie, dass die Mitarbeiter sie beobachteten.


  Die Tür am Ende des Ganges stand offen. Nick lehnte sich in seinem Sessel zurück, die Hände hinterm Kopf verschränkt, die Füße auf dem Schreibtisch. Er lächelte nicht.


  Michelle trat ein und umklammerte die Blumenvase, als wäre sie ihr Rettungsanker.


  Angesichts seines durchdringenden Blicks fiel ihr absolut keine passende Begrüßung mehr ein.


  „Mach die Tür zu”, befahl er knapp.


  Michelle gehorchte und lehnte sich an den Türrahmen.


  „Kommst du, um ein Friedensangebot zu machen?” Nicks Ton war beinah spöttisch.


  „So was in der Art”, erwiderte sie.


  „Womit habe ich diesen unerwarteten Besuch verdient?”


  Michelle stieß sich von der Tür ab. „Du hast mir gesagt, ich soll zu dir kommen, sobald ich meine Entscheidung getroffen habe. Hier bin ich also.”


  Er nahm die Füße vom Schreibtisch, lehnte sich vor und faltete die Hände vor sich. „Und zu welchem Ergebnis bist du gekommen?”


  „Zu dem, dass ich dich liebe. Dass du mir gefehlt hast und ich dich brauche.” Es geht doch nichts darüber, gleich zur Sache zu kommen, dachte Michelle.


  Nick stand langsam auf, kam um den Schreibtisch und lehnte sich dagegen, die Arme vor der Brust verschränkt, den Blick auf Michelle gerichtet. „Bist du dir da sicher?”


  „So sicher wie noch nie in meinem Leben.”


  Er rieb sich das glatt rasierte Kinn. Er sagte nichts, doch seine Miene sprach Bände.


  Michelle sah, dass er nicht sicher war, wie er reagieren sollte. Das konnte sie ihm kaum übel nehmen. Andererseits ertrug sie sein Schweigen keine Sekunde länger.


  „Sag etwas, Nick. Sag mir, dass ich aus deinem Leben verschwinden soll. Sag mir, dass ich ein Trottel bin, der alles vermasselt hat. Aber bitte erlöse mich aus dieser Ungewissheit.”


  „Ich denke nach”, sagte er schließlich.


  Michelle stampfte mit dem Fuß auf. Das war zwar kindisch, aber sie tat es trotzdem, trotz ihres Vorsatzes, gefasst zu bleiben. „Das weiß ich. Aber was denkst du?”


  „Ich denke, dass ich mir wünschte, du würdest einfach den Mund halten und mich küssen.”


  Michelle stutzte. „Wie bitte?”


  „Du hast mich verstanden.” Jetzt kam er auf sie zu, die Hände in den Taschen seines Laborkittels. „Ich denke außerdem, dass ich deinetwegen zwei Tage lang die Hölle durchgemacht habe. Und ich denke, dass ich verrückt bin - nach dir. Ich denke, dass ich es nicht fassen kann, dass du hier bist und mir sagst, dass du mich brauchst.”


  Michelles Herz tat einen Sprung. „Ich meinte alles genau so, wie ich es gesagt habe.”


  Er stand nun dicht vor ihr, jedoch ohne sie zu berühren. „Bevor ich dich küsse, habe ich allerdings eine Bedingung.”


  Ihr Mut sank. „Welche?”


  „Dass du Ja sagst.”


  „Zu was?”


  „Zu meiner Bitte, mich zu heiraten.”


  Sie hätte nie gedacht, dass diese Worte sie völlig benommen machen könnten. Andererseits hätte sie auch nie gedacht, sie einmal zu hören, schon gar nicht von Nick. „Dich heiraten?”


  „Ja, falls das keine völlig abstoßende Vorstellung ist. Das tun Menschen nun mal, wenn sie sich lieben. Sie gehen eine Bindung ein. Und ich nehme an, das ist die einzige Möglichkeit, dich davon abzuhalten, jedes Mal davonzulaufen, wenn mal nicht alles glatt läuft.”


  


  „Aber… ich …” Wieso stammelte sie wie ein Idiot? Ein großartiger Mann, ein liebevoller Vater und außergewöhnlicher Arzt hatte ihr einen Heiratsantrag gemacht. Der Mann, der sie liebte.


  Er berührte ihr Gesicht. „Was ist los? Hat es dir die Sprache verschlagen?”


  „Ich überlege.” Anscheinend hatte sie den Verstand verloren, dass sie über so etwas nachdenken musste. Sie liebte Nick über alles und konnte sich nicht vorstellen, den Rest ihres Lebens ohne ihn zu verbringen. Und er liebte sie, obwohl sie ihn hatte leiden lassen. Obwohl er die wahre Michelle kennen gelernt hatte, mit Fehlern und allem. Aber am wichtigsten war, dass er sie heiraten wollte.


  „Ja!” Du liebe Zeit, sie hatte es getan! Sie fühlte sich benommen vor Glück.


  „Na schön”, sagte er und zeigte lediglich ein zufriedenes Lä cheln.


  Na schön? Damit hatte sie nicht gerechnet. Aber wann tat Nick schon, womit sie rechnete?


  Das machte ja gerade einen Teil seines Charmes aus.


  Er nahm sie weder in den Arm, noch küsste er sie. Stattdessen ging er an ihr vorbei zur Tür. War das alles? Doch dann hörte Michelle, dass er den Schlüssel in der Tür umdrehte, und ein prickelnder Schauer überlief sie.


  Nick kehrte an seinen Schreibtisch zurück und drückte den Knopf der Gegensprechanlage.


  „Marlene, stellen Sie bitte keine Anrufe durch. Ich wünsche nicht gestört zu werden.”


  „Aber Dr. Kempner, in fünfzehn Minuten beginnt Ihre Sprechstunde”, entgegnete die Rezeptionistin.


  Nick sah grinsend zu Michelle. „Mehr als fünfzehn Minuten brauche ich auch nicht, wenn Sie mich in Ruhe lassen.”


  „Ja, Herr Doktor.”


  Er schaltete die Sprechanlage aus, zog seinen Laborkittel aus, hängte ihn an den Kleiderständer in der Ecke und zerrte seine Krawatte und seinen Gürtel auf, während Michelle noch immer sprachlos dastand und die Blumenvase umklammert hielt. Sein blaues Hemd aufknöpfend, kam er auf sie zu.


  Michelles Herz pochte beim Anblick seiner gebräunten, mus kulösen Brust und der dunklen Haare darauf.


  Nick nahm ihr die Vase ab und las vor, was auf der Karte stand, die an den Blumen befestigt war. „,Herzlichen Glückwunsch, Brooke und Jared. Alles Liebe, Tante June und Onkel Harry’?”


  „Ich musste improvisieren.”


  Sein Grinsen wurde breiter. „Na ja, die Absicht zählt. Das heißt, du warst bei deiner Schwester?”


  „Ja.”


  „Hat sie dir von ihrem Sturz erzählt?”


  „Ja.”


  Er stellte die Blumen auf seinen Schreibtisch und kam wieder zurück zu Michelle. „Ist alles wieder in Ordnung?”


  „Absolut.”


  „Großartig.” Er schob seine Hände an den Schultern unter Michelles Blazer und streifte ihn ihr ab. „Ich nehme an, dies ist kein guter Zeitpunkt, um dir zu sagen, dass ich es dir prophezeit habe.”


  Im Augenblick konnte er ihr alles sagen, und sie würde zustimmen. „Ich gebe zu, dass du Recht hattest.”


  „Ich hatte in einigen Dingen Recht, vor allem aber, was dich angeht. Du bist ein guter Mensch, und du verdienst nur das Beste im Leben.”


  Zum ersten Mal akzeptierte sie, dass sie das Beste bekommen würde - Nick Kempner. Und zwar sofort.


  


  Er hakte ihre Hose auf. Michelle legte ihm die Hände auf die Schultern, kickte ihre Hose fort und stieg aus den Schuhen.


  „Ich bin froh, dass du Ja gesagt hast”, flüsterte er, während er sich an den Knöpfen ihrer Bluse zu schaffen machte. „Andernfalls hätte ich das nicht tun können.”


  Als er sie zwischen die Brüste küsste, sog sie scharf die Luft ein. „Machst du dir keine Sorgen, dass die Sprechstundenhilfe sich fragt, was wir hier drin treiben?” meinte sie, obwohl es ihr mittlerweile egal war. Es würde sie nicht kümmern, wenn eine ganze Horde Patienten hereinkäme, solange Nick nicht aufhörte.


  Nachdem er ihre Bluse aufgeknöpft hatte, zog er sie ihr aus und warf sie zum Blazer auf die Couch. Sein Hemd folgte. Jetzt trug Michelle nur noch Slip und BH, Nick nur noch seine Hose.


  „Weißt du was, Liebes?” Er drückte sie an sich, umspielte mit der Zunge ihr Ohrläppchen und sandte einen Schauer durch ihren Körper. „Vermutlich hat man mir das, was ich jetzt mache, schon ein Dutzend Mal unterstellt. Dabei habe ich es nie getan. Aber wenn alle es glauben, kann ich es ebenso gut tun.” Damit hakte er ihren BH auf und warf ihn über seine Schulter. Er landete auf seinem Schreibtisch. „Willst du für Gerüchte sorgen?”


  Michelle zog den Reißverschluss seiner Hose auf. „O ja. Ich glaube, das wird mir einen Heidenspaß machen.”


  Nick drängte sie sanft auf die Ledercouch und zog ihr auch den Slip aus. Er küsste sie voller Leidenschaft und Verlangen. Beinah ehrfürchtig berührte er ihren Körper und flüsterte ihr ins Ohr, wie sehr er sie liebte. Michelle erwiderte seine Liebkosungen und wusste in diesem Moment, dass sie genau dort war, wohin sie ge hörte, in Nicks Armen. Ihr Liebesspiel war so zärtlich und sinnlich, dass ihr Tränen der Freude in die Augen stiegen.


  Mit seinen Fingern und seinem warmen Mund brachte er sie in weniger Zeit zum Höhepunkt, als er fürs Entkleiden gebraucht hatte. Dann nahm Michelle ihn tief in sich auf, und er begann sich in einem langsamen Rhythmus zu bewegen, der ihr den Atem raubte und jeden Gedanken an ihre Umgebung auslöschte. Sie liebten sich, als zähle nichts anderes.


  Atemlos und erschöpft lagen sie sich hinterher auf der kleinen Couch in den Armen.


  Michelle hob seinen Kopf von ihrer Schulter und betrachtete Nicks attraktives Gesicht. Ein Gesicht, neben dem sie von jetzt an jeden Morgen aufwachen würde.


  „Du wirst mich doch immer noch heiraten, jetzt, wo du gekriegt hast, was du wolltest, oder?” fragte sie in neckendem Ton.


  Er runzelte die Stirn. „Lass mich darüber nachdenken.”


  „Das solltest du auch. Denn wenn ich meinen Job verliere, weil ich zu spät komme, wirst du mich unterstützen müssen.”


  Seine Miene wurde ernst. „Ich werde dich unterstützen, wann immer du mich brauchst. Bei deiner Arbeit, bei deiner Familie. Alles, damit du glücklich bist.”


  „Du kriegst meine Mutter mit dazu.”


  „Das nehme ich gern in Kauf.”


  „Meinst du, wir können uns noch weitere fünfzehn Minuten nehmen, um für die Flitterwochen zu üben?”


  Nick strich ihr die Haare aus dem Gesicht, küsste sie und lächelte sein charmantes Lächeln.


  „Wir können uns so viel Zeit nehmen, wie du willst. Sollen alle anderen ruhig warten.


  Schließlich habe ich auch lange genug auf dich gewartet.”


  Da konnte Michelle ihm nur zustimmen. Aber es hatte sich ge lohnt, auf Dr. Nick Kempner zu warten.


  


  EPILOG


  Nick konnte es kaum erwarten, die Feier zu verlassen.


  Der Raum war gedrängt voll mit Familienmitgliedern und Freunden - Jared und Brooke als Trauzeugen, Kelsey als begeistertes Blumenmädchen, außerdem Nicks und Michelles Eltern zusammen mit Nicks drei Geschwistern sowie Cassandra Allen und anderen Kollegen aus dem Krankenhaus. Sie alle waren nach der Trauung in einem der Festräume des Krankenhauses versammelt. Einer Trauung, deren Planung Nick und Michelle innerhalb von sechs Wochen gelungen war.


  Bei all den Vorbereitungen und der Werbekampagne, an der Michelle arbeiten musste, Nicks Bereitschaftsdiensten und mehreren Familienzusammenkünften, hatten sie lcaum Zeit für sich gehabt. Seit dem Zwischenspiel in seinem Sprechzimmer hatten sie erst zwei Mal miteinander geschlafen, und Nick litt unter der fehlenden Zeit mit Michelle. Aber sobald er mit ihr in den Flitterwochen war, würde er das alles nachholen.


  Er wischte sich gerade Kuchenkrümel vom Revers, während Michelle ihm noch ein Stück Kuchen in den Mund schob. Er nahm sie beiseite, küsste sie für die Fotografen auf die Wange und murmelte: „Lass uns von hier verschwinden, ja?”


  „Großartige Idee”, erwiderte sie mit einem künstlichen Lächeln für die Blitzlichter. „Diese hohen Absätze bringen mich um.”


  Nick betrachtete Michelle in ihrem ärmellosen weißen Satinkleid, das aufregend ihre Kurven umschmiegte. „Du bringst mich noch um den Verstand”, raunte er ihr zu. „Wenn ich noch länger warten muss, schiebe ich die dreistöckige Torte und den Champagnerspringbrunnen vom Tisch und liebe dich gleich hier vor all unseren Gästen.”


  Sie sah ihn von der Seite an. „Das würdest du nicht wagen.”


  Er fuhr mit der Hand über ihren Rücken und zog am Reißverschluss am Nacken. „Pass gut auf.”


  In diesem Augenblick trat Jared zu ihnen. „Seid ihr zwei schon bereit zum Aufbruch?”


  „Wenn es nach mir geht, schon”, meinte Nick.


  Brooke gesellte sich zu ihrem Mann und legte ihm den Arm um die Taille. „Wenn ich an eurer Stelle wäre, würde ich mich beeilen. Mom ist auf dem Weg hierher. Ich glaube, sie will mit Michelle noch ein Aufklärungsgespräch führen.”


  „Das ist das Stichwort”, sagte Nick. „Die Limousine wartet auf uns.”


  Michelle sah ihn mit ihren blauen Augen an, die ihn noch immer schwach werden ließen.


  „Können wir uns zuerst das Baby anschauen?”


  Nick konnte ihr einfach keinen Wunsch ausschlagen. „Na schön. Geh voran.”


  „Geht ihr zwei ruhig”, sagte Brooke. „Wir beschäftigen die anderen solange. Und richtet unserem Sohn aus, dass Mom und Daddy bald nachkommen.” Das Paar verschwand in Richtung Brookes Eltern.


  „Was ist mit Kelsey?” wollte Michelle wissen und deutete auf Nicks Tochter, die ihren Rock hochhielt und wie eine Elfe tanzte.


  „Ich habe mich bereits von ihr verabschiedet”, erklärte Nick. „Sie bleibt mit meinen Eltern im Hotel. Sie haben ihr einen Tag im Vergnügungspark und viele Spielzeuge versprochen.


  Wahrscheinlich wird sie mich gar nicht vermissen. Wir sehen sie nach unserer Rückkehr aus Hawaii wieder.”


  „Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir tatsächlich hinfliegen.”


  „Glaub es ruhig, Liebes. Fünf Tage Wasser und Sand. Endlose Strände, die zu erkunden sind.” Ihr ins Ohr flüsternd fügte er hinzu: „Der perfekte Ort, um sich hinter einer Palme zu lieben.”


  Sie lächelte wissend. „Kann ich oben ohne baden?”


  Das reichte. Wenn sie nicht sofort verschwanden, musste er sich mit ihr die nächste Abstellkammer suchen.


  


  Er nahm ihre Hand, bahnte sich mit ihr einen Weg durch die murmelnden Gäste und betrat einen Lastenaufzug, der sie in den fünften Stock brachte. Unterwegs stahl er ein paar Küsse und hätte fast den Notstop-Knopf gedrückt, um Michelle im Fahr stuhl zu lieben. Aber er wollte es nicht hastig, sondern mit viel Zeit. Die ganze Nacht lang. Und zwar bald.


  Als sie auf der Säuglingsstation ausstiegen, stießen sie beinah mit Brendan O’Connor zusammen, der gerade durch die Doppeltüren kam.


  „Wie geht es Matt?” erkundigte sich Michelle.


  „Sehr gut. Wenn alles weiter so läuft, wird er Ende nächster Woche zu Hause sein.”


  Michelle strahlte. „Genau rechtzeitig, wenn wir aus den Flitterwochen zurück sind. Danke für alles, was Sie für ihn getan haben, Brendan. Können wir ihn einen Moment sehe n?”


  „Natürlich. Nehmen Sie sich Kittel und gehen Sie hinein. Ich bin in einer Minute wieder da.”


  Nachdem sie die Abteilung betreten hatten, standen sie Seite an Seite vor dem Waschbecken beim inzwischen vertrauten Ritual des Händewaschens. Sie zogen sich die Papierkittel über Smoking und Kleid, und Nick konnte sich anhand der Blicke der Angestellten ausmalen, wie sie auf sie wirken mussten.


  Sobald sie Matts Bett gefunden hatten, zog Nick Michelle an sich.


  „He, ihr zwei. Ich dachte, ihr seid schon fort.”


  Nick und Michelle schauten gleichzeitig zur Tür, als Brendan O’Connor und Cassandra Allen Seite an Seite hereinkamen.


  „Hallo, Cassie”, sagte Michelle. „Ich wusste gar nicht, dass ihr beide euch kennt.”


  Das Paar blieb am Kinderbett stehen. „Wir sind gute Freunde”, erklärte Cassie und tätschelte dem Kinderarzt die Wange.


  Brendan grinste. „Ich lasse sie immer beim Tennis gewinnen.”


  Nur Freunde. Alles klar, dachte Nick, als er bemerkte, wie der Arzt Cassie ansah. Hier war nicht bloß Freundschaft im Spiel.


  Nachdem die beiden dem Hochzeitspaar gratuliert hatten und wieder gegangen waren, lehnte sich Michelle an Nick. „Er ist wunderschön, nicht wahr?”


  „Er ist ganz in Ordnung. Ein guter Arzt. Aber ich glaube, dass deine Freundin bereits ein Auge auf ihn geworfen ha t. Außerdem bist du jetzt eine verheiratete Frau.”


  „Nicht Dr. O’Connor, Dummkopf. Mein Neffe.”


  „Dein Glück, dass du ihn meintest. Ich wurde schon ein wenig eifersüchtig.”


  Sie lächelte. „Meinst du wirklich, dass zwischen Cassie und Brendan etwas läuft?”


  „Einen solchen Blick erkenne ich auf hundert Schritt. Es hat ihn schwer erwischt. Er weiß es nur noch nicht.”


  Michelle seufzte. „Das hoffe ich. Ich will, dass alle glücklich sind.”


  Das war nichts Neues - und einer der Gründe, weshalb Nick sie so sehr liebte und sie glücklich machen wollte.


  Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Matthew Granger mit seinen winzigen Händen, die er zu Fäusten geballt unter dem Kinn hielt wie ein Fliegengewichtsboxer, bereit zum Schlag. Ein treffender Vergleich, denn der Kleine war als Kämpfer ein echter Champion.


  „Ja, er ist ein hübsches Kind, genau wie seine Tante. Das spricht für erstklassige Gene.”


  Michelle schmiegte sich an ihren Mann. „Machen wir das auch eines Tages?”


  „Schlafen?”


  Sie blickte tadelnd. „Ein Baby.”


  „Wie wäre es mit heute Nacht?”


  „Ich sagte eines Tages. Im Augenblick möchte ich dich noch nicht teilen. Jedenfalls eine Weile nicht.”


  Nick küsste ihren Hals. „Ich will dich auch nicht teilen. Also verabschiede dich von deinem Neffen.”


  


  Michelle streichelte die Wange des Babys. „Auf Wiedersehen, Kleiner. Schlaf gut. Ich hab dich lieb.”


  „Und ich dich”, sagte Nick.


  Michelle drehte sich in seinem Arm und sah ihn glücklich an. „Ich liebe dich auch.” Sie küsste ihn aufs Kinn. „So, und jetzt sei besser bereit, Dr. Kempner, denn ich habe vor, dir für den Rest des Lebens zu zeigen, wie sehr.”


  Er war mehr als bereit - ihr gemeinsames Leben zu beginnen und Michelle zu beweisen, dass er nur eine Frau liebte, nämlich die, die vor ihm stand.


  Heute war erst der Anfang, aber was für einer.


  - ENDE


  


Table of Contents


		Hallo Doktor!

	1. KAPITEL

	2. KAPITEL

	3. KAPITEL

	4. KAPITEL

	5. KAPITEL

	6. KAPITEL

	7. KAPITEL

	8. KAPITEL

	9. KAPITEL

	10. KAPITEL

	11. KAPITEL



OEBPS/Images/cover00095.jpeg
Hallo Doktor!

Miniserie Diagnose: Licbe

Kristi Gold

Baccara 1211 19-2/02






